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Vorwort 
 
 

Diese Dokumentation besteht einerseits aus den von mir mitprotokollierten Aufzeichnun-

gen der gehaltenen Vorträge und andererseits der parallel dazu gemachten Bilder. Bezüg-

lich der inhaltlichen Aussagen ergibt sich daraus, dass es sich um den Versuch handelt, 

die wesentlichen Thesen wiederzugeben. Dies war jedoch nur insoweit möglich, als ich 

selbst die Thematik verstanden und mitgeschrieben habe. Mit anderen Worten: es erfolgte 

im Regelfall kein nochmaliger Abgleich mit den gehaltenen Referaten oder Aufsätzen bzw. 

Büchern dazu. Einige der Vorträge und Beiträge sind auf Anfrage bei den jeweiligen Refe-

renten /-innen zu beziehen. Die dazugehörigen E-Mail Adressen sind – sofern bekannt – 

bei den jeweiligen Namen als Hyperlink hinterlegt. 

 

Die unterschiedliche Länge der schriftlichen Ausführungen ergibt sich wiederum aus den 

unterschiedlichen Stilen der Vorträge. Die meisten Vorträge gingen in Form rein mündli-

cher Referate vonstatten. Einige der Referenten /-innen hatten zur Unterstützung Folien 

eingesetzt und wenige hielten ihren Vortrag in Form einer Präsentation. Insbesondere 

Letzteres hatte zur Folge, dass meine eigenen Notizen kürzer waren, da es wenig Sinn 

macht, aufgelegte Folien oder eine Präsentationen zu beschreiben. Insgesamt habe ich 

die wiedergegebenen Vorträge weitgehend in einem Aussagestil verschriftlicht, nicht in 

Form direkter oder indirekter Rede. Bei der Wiedergabe der wesentlichen Diskussions-

stränge ging es mir schließlich darum, diese in den Gesamtzusammenhang des Vortrages 

einzubetten.  

 

Nicht die Vollständigkeit oder gar ein Wortprotokoll waren also das Ziel dieser Dokumenta-

tion, sondern eine inhaltlich einigermaßen schlüssige und fehlerfreie Wiedergabe der wich-

tigen Aspekte bezüglich der Zeitpolitik (sowie der geführten Diskussionen). Alle Irrtümer, 

sachliche Fehler oder gar Falschdarstellungen gehen damit auf meine Kappe. Insgesamt 

denke ich jedoch, dass es mehr oder weniger gelungen ist, dieses Anliegen umzusetzen.  
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Unterstützt von den Bildern war ein weiteres Anliegen dieser Dokumentation das, die un-

gewöhnlicheren und nicht explizit verbal zu beschreibenden Anteile der Tagung, insbe-

sondere die Begegnungen auf dem Forum und den Stundenvortrag, für Außenstehende 

nachvollziehbar zu machen. Dieses war und ist in der Umsetzung etwas schwieriger, da 

die Fotos zwar für die Teilnehmenden sofort zuordenbar sind, für Externe jedoch immer 

gesondert beschrieben werden müssen. Die Fotos vom Starnberger See, die jeden Tag, 

den diese zeitpolitische Tagung dauerte, dokumentarisch einleiten, sollen einen Hinweis 

auf die Zeiten der Umgebung der Tutzinger Akademie geben, die zumindest an diesen 

drei Tagen äußerst wechselhaft erlebbar waren. 

 

Insgesamt waren es für mich selbst drei sehr spannende Tage, deren Dokumentation ich 

auch deshalb gerne übernommen habe, weil Teile der Vorträge und Diskussionen zu mei-

nem Dissertationsthema passen. Aber auch ohne diese direkte Verbindung waren die vie-

len angesprochenen und diskutierten Punkte für mich wichtig – allein schon deshalb, weil 

ich mich seit einigen Jahren dem Thema Zeit, insbesondere im Diskussionszusammen-

hang des Tutzinger Projektes „Ökologie der Zeit“, widme. Und nicht zuletzt war es schön, 

auf der Tagung wieder einige Mitstreiter und –streiterinnen für die rechten Zeitmaße in der 

Politik und dem Umgang mit der Natur zu treffen.  

 

Die Idee der Dokumentation dieser Zeitakademie bestand schon bei der ursprünglichen 

Planung. Allerdings war der Modus lange Zeit ungeklärt. Insofern erwies es sich als 

Glücksfall, dass sich bei mir im Rahmen meines Promotionsstipendiums die Möglichkeit 

ergab, ein Praktikum, finanziert durch die Hans-Böckler-Stiftung, zur Dokumentation der 

Tagung zu absolvieren. Mein Dank gilt deshalb vor allem der Stiftung für diese Möglich-

keit. 

 

München im April 2004 

 

Alexander Rager 
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Prof. Dr. Karlheinz A. Geißler und Prof. Dr. Ulrich Mückenberger 

 

„Die Zeit davor“ 
 

 
Die Zeitpolitik hat in Deutschland eine kurze interessante Geschichte. Fast gleichzeitig 
sind vor 15 bis 20 Jahren verschiedene Ströme der Zeitforschung entstanden, die nicht 
nur forschen, sondern auch praktisch werden wollten - die "Zeitpolitik" denkbar machten. 
Im Jahre 2002 ist die Deutsche Gesellschaft für Zeitpolitik (DGfZP) gegründet worden, die 
die genannten Ströme zusammen- und in Kommunikation miteinander brachte. Die DGfZP 
ist Mitveranstalterin der Tagung, über die nachfolgend berichtet wird. Wir wagen einen 
kurzen Rückblick auf die Entwicklungslinien, die sich heute in der DGfZP vereint finden: 
das Projekt Ökologie der Zeit; der Ansatz Zeiten der Stadt; die Zeitwohlstandsforschung; 
die feministische Zeitforschung. 
 
Seit mehr als zehn Jahren existiert an der Evangelischen Akademie in Tutzing das Projekt 
„Ökologie der Zeit“. Es hat sich die Aufgabe gestellt, durch regelmäßige öffentliche Veran-
staltungen und durch Publikationen die Suche nach den rechten Zeiten und Zeitmaßen zu 
unterstützen. 
In der gesellschaftlichen Ökologiedebatte gab es zu Beginn des Tutzinger Projektes „Öko-
logie der Zeit“ Anfang der neunziger Jahre nur wenige Ansätze, die sich mit der Zeitdi-
mension auseinander setzten. Die Formen des individuellen und die des gesellschaftlichen 
Umgangs mit Zeit wurden bis dahin nicht systematisch in einen Erklärungszusammenhang 
mit der ökologischen Krise gebracht und dementsprechend nur in isolierten Teilbereichen 
(etwa dem der Mobilität) beachtet. 
 
Andererseits reflektierte die interdisziplinäre Zeitforschung nur unzureichend die sozial-
ökologischen Konsequenzen, die aus ihren Ergebnissen gezogen werden konnten. Das 
Tutzinger Projekt „Ökologie der Zeit“ hat sich daher zur Aufgabe gestellt, beide Diskussi-
onsstränge (Zeitforschung und Ökologiedebatte) in einen Dialog zu bringen. Man ging am 
Beginn des Projekts im Jahr 1991 von folgender Grundthese aus: 
Die Zeitdimension hat für das Verständnis der Stellung des Menschen in der Natur und der 
von ihm geschaffenen Kultur (einschließlich Technik und Wirtschaft) eine zentrale Bedeu-
tung. Die ökologische Krise, das ist die gesellschaftliche Krise unseres Umgangs mit der 
Natur, ist dadurch mitverursacht, dass dies bisher nur unzureichend beachtet wurde. Die 
Einbeziehung dieser Dimension in alle ökologisch relevanten Zusammenhänge wird uns 
einen wichtigen Schritt voranbringen, um dieser Krise zu begegnen. Dies gilt sowohl für 
die innere Natur des Menschen als auch für die äußere Natur. 
In mehr als zehn gut besuchten Veranstaltungen wurde diese These inzwischen an unter-
schiedlichen Zugängen ausdifferenziert. Eine relativ breite Anzahl von Schriften (Bücher, 
Zeitschriften, Artikel) belegt die Aktivitäten und auch die Fortschritte bei der Arbeit am 
Thema „Ökologie der Zeit“. 
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Trotzdem blieben sowohl bei den Veranstaltungen als auch bei den Publikationen wichtige 
Fragen offen. Viele der Teilnehmerinnen und Teilnehmer wiesen wiederholt darauf hin, 
dass die gewonnenen Klarheiten, einer politischen Umsetzung bedürften. Dies war ebenso 
die Meinung der Initiatoren und Organisatoren des Projektes. Akademietagungen und 
Publikationen sind jedoch relativ ungeeignete Mittel, um eine politische Öffentlichkeit für 
das Zeitthema herzustellen. Daher auch waren die beiden Geburtshelfer der Tutzinger 
Initiative, Martin Held und Karlheinz Geißler, daran interessiert sich mit weiteren Zeitexper-
ten und Zeitexpertinnen zusammenzutun, um für die politische „Folgearbeit“ einen organi-
satorischen Rahmen zu finden. In der von Ulrich Mückenberger und Jürgen Rinderspacher 
maßgeblich initiierten Gründung einer Deutschen Gesellschaft für Zeitpolitik sahen sie ei-
ne geeignete und notwendige Ergänzung zum Tutzinger Projekt „Ökologie der Zeit“. Sie 
unterstützten diese Aktivität aktiv durch ihre Mitarbeit im Vorstand. 
 
Mit „Zeiten der Stadt“ (tempi della città) hat sich in weniger als zwei Jahrzehnten in Europa 
ein neues urbanes Gestaltungsfeld der Zeitpolitik aufgetan. Auf kaum einem anderen Ge-
biet hat man so enge Verbindungen zwischen universitärer Forschung, akademisch inspi-
rierter Aus- und Weiterbildung und engagierter Modellprojektarbeit erlebt wie hier. Die Rol-
le von Universitäten und Forschungsinstitute dabei war wichtig. Die Erforschung von Zeit, 
der Transformation des Raumes, von alltäglicher Lebensführung, von Arbeit und Ge-
schlechterverhältnis hat in allen europäischen Ländern ein hohes Maß an Professionalität 
und Ergebnisreichtum erlangt. Die Stadt- und Regionalforschung und nicht zuletzt der 
Reichtum an gesellschaftstheoretischem „Stoff“, der rund um den menschlichen Alltag ge-
knüpft worden ist, haben zu diesem neuen Feld beigetragen. Ein Teil der für die Fortent-
wicklung der Zeitpolitik wichtigen Ansätze - etwa von Dietrich Henckel, Christel Eckart, 
Jürgen P. Rinderspacher, Helga Zeiher, Christiane Müller-Wichmann - findet sich in dem 
Buch "Zeit für Zeitpolitik" (s. unten), das ein Profil der DGfZP und der Vielfalt des heutigen 
Standes zeitpolitischen Denkens darstellt. 
Zeiten der Stadt drückt den Wunsch nach Synthese von zeitpolitischem Wissen und dem 
Alltag aus. Einerseits sind die konkreten Umstände des Alltags (und damit die Zeitorgani-
sation im Raum) wichtiger geworden – wie und wann Kinder werden öffentlich betreut?, 
welche Mobilität bietet das Territorium seinen Bewohnern (und Gästen)?, wie und wann 
sind Güter und vor Allem öffentliche und private Dienstleistungen zugänglich?, wie sicher 
und „begehbar“ ist die Stadt zu welchen Zeiten und für wen?, wie weit ist überhaupt der 
öffentliche Raum „unser öffentlicher Raum“? All dies wird nicht mehr als selbstverständlich 
und „gegeben“ vorausgesetzt. Andererseits ist der öffentliche Raum ohne Mitwirkung der 
Beteiligten, der „stakeholder“, nicht mehr gestaltbar. Zu vielfältig, zu differenziert sind die 
Bedürfnisse, als dass darüber noch uniform und top-down entschieden werden könnte 
(und dürfte). 
Italien war (und ist) auf dem Gebiet der Zeiten der Stadt führend. In Deutschland und 
Frankreich haben sich ähnliche Ansätze eher auf den Gebieten der Staats- und Verwal-
tungsmodernisierung und der Modernisierung der industriellen Beziehungen gezeigt. Zeit-
politik hatte sich Mitte der 80er Jahre zunächst im italienischen akademischen Milieu und 
in der Frauenbewegung – auch der gewerkschaftlichen und politischen – herausgebildet. 
Dieser Zeiten-Ansatz fand allmählich Resonanz in Mittel- und Nordeuropa. Zahlreiche Ex-
pertenbesuche und Delegationsreisen fanden statt. 1994 wurde in Bremen das Forum 
„Zeiten der Stadt“ gegründet, von dem alle Bremer zeitpolitischen Gestaltungsprojekte 
ausgingen. In Hamburg fand im selben Jahr das erste deutsche Zeiten der Stadt-Projekt in 
einem Stadtteil mit etwa 110.000 Einwohner/innen statt.  
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Von da an verselbständigten sich die deutschen Initiativen von den italienischen Wurzeln, 
um sich aber ab 1995 zu einem systematischen europäischen Erfahrungs- und For-
schungsaustausch zusammenzutun. Ähnliche Entwicklungen fanden in Frankreich und 
den Niederlanden statt. 
In Italien schritt die Entwicklung voran. Ein Jahrzehnt einer Experimentierphase war durch 
das Kommunalreformgesetz von 1990 ermöglicht worden – sie führte zum Aufbau Zeitbü-
ros oder andere zeitpolitische Projekte in 60 bis 80 Städten. Fortschritte wurden dort vor 
Allem erzielt auf dem Gebiet der Chronotopenforschung und der zeitbezogenen elektroni-
schen Kartographie. Im Jahre 2000 – am symbolischen 8. März – gelang es, ein Gesetz 
verabschieden zu lassen, das die die italienischen Städte zur Errichtung von Zeitbüros und 
zur Einführung sog. Zeitleitpläne verpflichtet. 
 
Ulrich Mückenberger hat den deutschen Zweig dieser europäischen Initiative auf den Plan 
gerufen und in den letzten 15 Jahren in etwa zehn städtischen Projekten - vorwiegend in 
Nord- und Ostdeutschland - getestet und ausgewertet; viele der heutigen Mitglieder der 
DGfZP haben dabei als Berater/innen mitgewirkt. Für die Zeiten der Stadt-Interessierten 
war der Aufbau der DGfZP ein wichtiges Ziel, weil die zeitpolitischen Experimente oftmals 
eine gewisse Pragmatik aufweisen und daher des ökologisch-kritischen Zugangs zur Zeit 
oder der feministischen Kritik aktueller Alltagsroutinen oder der Zeitwohlstandskategorie 
sehr wohl bedürfen. Aus diesem Grund eben haben sich Ulrich Mückenberger und Jürgen 
Rinderspacher zu einer Kooperation mit allen diesen zeitpolitischen Ansätzen zusammen-
getan. Die bisherigen Jahrestagungen der DGfZP - zur Zeitpolitik, zu "Zeiten der Pflege" - 
haben gezeigt, wie fruchtbar das Zusammenwirken sein kann und haben ein gutes Echo 
gefunden (www.zeitpolitik.de). 
 
Die hier von einem Teilnehmer dokumentierte Tagung setzt die Kooperation fort. Das 
Thema „Zeitpolitik“ drängte sich auf. Gemeinsam geplant, gemeinsam organisiert, ge-
meinsam realisiert wurde sie zu einer gelungenen Veranstaltung. Der Dokumentation ist 
diese „kleine Vorgeschichte“ vorangestellt. 
 

Deutsche Gesellschaft für Zeitpolitik (Hg.), Zeit für Zeitpolitik, Bremen: Atlantik-Verlag 
2003.

http://www.zeitpolitik.de/


 

Der See zu Beginn der Tagung in Tutzing am Freitag, 26.03.2004 um 14:30 
 
 
 

Zeitpolitik - Zeit in der Politik 
 
 

Begrüßung durch Martin Held, Evangelische Akademie Tutzing und Tut-
zinger Projekt „Ökologie der Zeit“ 
 
 
Ein ungewöhnliches Beispiel für Zeiten in der 
Politik ist das Lied „Don´t Stop“ von Fleetwood 
Mac. Dieses Lied verkörperte seinerzeit den 
Anspruch des Herausforderers Bill Clinton (ge-
genüber George Bush sen.) nicht aufzuhören, 
an die Zukunft zu denken. Zukunft und Verän-
derung zeigt sich hier als Grundthematik von 
Zeitpolitik – ohne ausdrücklich so benannt wor-
den zu sein. 

-

[…] 
Don't stop, thinking about tomorrow, 
Don't stop, it'll soon be here, 
It'll be, better than before, 
Yesterday's gone, yesterday's gone 
[…]  
Fleetwood Mac - Don´t Stop; aus dem Album Ru
mours 

mailto:held@ev-akademie-tutzing.de
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Begrüßung durch Martin Held 

 
 
 
 
Ein anderes Beispiel für eine nichtaus-
drückliche Zeitpolitik ist die derzeitige 
globale Klimapolitik, sichtbar am aktu-
ellen Wetter zu Tagungsbeginn. Daran, 
dass die Volatilität der Wetterextreme 
zunimmt, wird unter anderem die Pro-
blematik von Zeitskalen und Zeitver-
schiebungen ersichtlich.  
 
 
 
Es handelt sich bei dieser Tagung um 
eine gemeinsame Veranstaltung der 
Deutschen Gesellschaft für Zeitpolitik , 
Bundeszentrale für politische Bidlung 
und des Tutzinger Projekts "Ökologie 
der Zeit". Die Beteiligung der Bundes-
zentrale für politische Bildung ermög-
lichte insbesondere das zeit- und 
geldaufwändige „Experiment“ mit den 
öffentlichen Zeiträumen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Eröffnungsvortrag von Prof. Dr. Ulrich Mückenberger, Deutsche Gesell-
schaft für Zeitpolitik: Gegenwart öffentlicher Räume. Bürgergesellschaft 
und neue Governance 
 
Die Komplexität des genannten Themas soll im Vortrag reduziert werden, da es um ein 
erstes kennen lernen lokaler Zeitpolitik geht. Genauer geht es um die Verknappung auf 
den Zusammenhang von öffentlichem Raum und Zeitpolitik. Zeitpolitik im öffentlichen 
Raum dreht sich um Gestaltungsansprüche an eine Urbanität und ihre Dienstleistungen. 
Öffentlicher Raum ist dabei in vielfältiger Weise mit Zeitpolitik verwoben, wobei der öffent-
liche Raum der Zeitpolitik historisch voraus geht. 

mailto:umueckenbe@aol.com
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Innerhalb des „Urbanen“ (Stadtluft macht frei) machte ein Aufeinandertreffen unterschied-
licher Schichten, personenbezogener Dienstleistungen und arbeitsteiliger Ausdifferenzie-
rung Zeitpolitik erst notwendig. Die Schlichtung von Streit beispielsweise sollte historisch 
innerhalb eines Tages stattfinden, da viele reisende Kaufleute nicht länger in den Städten 
weilten. Auch der Gedanke des Rechts auf eine eigene Zeit ist erst durch Urbanität denk-
bar. Öffentlicher Raum und der Begriff der Urbanität, der sich umreißen lässt als zeitliche 
Vielfalt in räumlicher Dichte, bedingen sich gegenseitig. Das „Gravitationszentrum“ des 
öffentlichen Raumes war also ursprünglich in den Städten lokalisiert. Bereits die "Politik" 
von Aristoteles nennt deshalb den öffentlichen Raum als Vorbedingung für die „politeia“ 
(des englischen polity) und meint damit die kollektive Selbstregulierung des Alltags.  
 
 
Während der Neuzeit verlagerte sich dieser Raum zunehmend auf den Nationalstaat, bei-
spielsweise im Sinne einer quantifizierenden Zeitpolitik durch Normierung (Standardzei-
ten). Auch die "alte Governance", also Demokratie bezogen auf den Nationalstaat und oh-
ne besonderen Bezug zu lokalen Strukturen, war derart organisiert. Unter den heutigen 
Bedingungen der Supranationalität ergibt sich jedoch eine (erneute) Dezentrierung mit der 
Chance einer (neuen) qualitativen Zeitpolitik. Dabei handelt es sich um einen "doppelten 
Verschiebungsprozess", einerseits auf die supranationale, andererseits auf die subnatio-
nale Ebene. 
 
 

Trotz aller Virtualisierung 
gibt es nach wie vor eine 
enge Verwiesenheit auf den 
öffentlichen  Raum, denn 
der "Alltag" der Menschen 
findet in diesen physikali-
schen Räumen statt. Dabei 
ist die Sicherheit, Erreich-
barkeit und Zugänglichkeit 
zu den öffentlichen Räumen 
abhängig von bestimmten 
Zeiten.  
 
 
Aus der zunehmenden Be-
deutung lokaler Politik er-
gibt sich eine "neue Gover-
nance", verstanden als ein 
neuer Anteil von Artikulati-
ons-, Entscheidungs- und 
Partizipationsprozessen. 
Damit hängt die Frage zu-
sammen, ob es ein "Stadt-
bürgerrecht" auf Zeit gibt - 
oder zumindest geben 
kann.  

Ulrich Mückenberger beim Eröffnungsvortrag 
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Ein Bürgerrecht auf Zeitgestaltung ist eine adäquate und legitime Frage lokaler Zeitpolitik. 
Dabei gibt es eine subjektivrechtliche (was sollen die Menschen davon haben) und objek-
tivrechtliche Dimension (wie müssen die Strukturen tatsächlich sein, dies zu ermöglichen). 
Lokale Zeitpolitik ist mit einer Rückkoppelung an die unmittelbar Betroffenen untrennbar 
verquickt. Damit einher geht ein neuer Typus von Konfliktregulierung und Aushandlung 
und "lokale Zeitpakte" als vielgestaltige Abkommen unterschiedlicher beteiligter Institutio-
nen und Akteure. Neben einer formellen Legitimationsstruktur müssen hierzu durchlässige 
Strukturen direkter Beteiligung etabliert werden, was ein äußerst spannungsreiches Feld 
darstellt.  
 
 
Gefährdungen ergeben sich vor allem durch die Monofunktionalisierung, Dezentrierung 
und Virtualisierung öffentlicher Räume. In diesen Fällen ist der Zugang zu ihnen nur noch 
sehr selektiv und spezifisch ermöglicht. 
 
 

Die Diskussion mit Ulrich Mückenberger. Moderator: Martin Held. 
 
 
Einige Diskussionsstränge bzw. Fragen aus dem Plenum und Antworten darauf: 
 
Wie kann es vor dem Hintergrund der modernen Individualisierung so etwas wie gemein-
same soziale Regulierungen, oder auch nur das Interesse daran, geben?  
 
Die Individualisierung ist gerade der zentrale Ausgangspunkt lokaler Zeitpolitik, dadurch 
wird das Thema sozusagen erst akut. Zu beachten ist, dass die kollektiven Beteiligungs-
projekte nicht mehr durch die jeweiligen Repräsentantengruppen alleine übernommen 
werden können, denn alle Repräsentationsinstanzen weisen Vertretungsdefizite auf, da 
auch sie dem Prozess der Individualisierung unterworfen sind. Daneben müssen deshalb 
gut zusammengesetzte Gruppen Betroffener an den Prozessen beteiligt werden. Zeitpakte 
werden im Spannungsfeld formeller und informeller Regularien beschlossen. Ausgangs-
punkt ist dabei zunächst der informelle Bereich, der dann möglicherweise formalisiert wird.  
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Handelt es sich hierbei nicht nur um Nischenprozesse? Wie ist der Widerspruch lokaler 
und regionaler Strukturen in Bezug auf die Zeit aufzulösen? Wie steht es um lokale Zeit-
prozesse an Stadtgrenzen? Gibt es nicht einen "Systembruch" des öffentlichen Raumes, 
der sich in Form von Budgetierung und damit das systematische Aushöhlen öffentlicher 
Ausstellungen und Räume zeigt?  
 
Kommunal ist in Fragen der Zeitpolitik ein zwei Mal zu enger Begriff. Erstens ist die Kom-
mune kein alleiniger Akteur und zweitens geht es geografisch nicht nur um kommunale 
Räume. Die Zeitprobleme im ländlicheren Bereich sind beispielsweise oft noch viel prob-
lematischer, werden aber mangels Akteure nicht so oft aufgegriffen.  
Lokale Zeitpolitik ist zunächst auch normativ gemeint, d.h. nicht nur eine rein beschreiben-
de Kategorie. Es geht auch um eine Wertedebatte, darum, wie die Menschen leben wol-
len. Politisch entscheidend ist, bei gravierenden Problemen die Betroffenen zu gewinnen. 
Urbane Zeitpolitik muss dabei auch den Menschen gerecht werden, die nicht so häufig 
betroffen sind. Immer mehr Menschen, welche Einrichtungen der Stadt nutzen, sind gar 
keine Einwohner mehr, sondern beispielsweise Pendler, Touristen und Händler. Auch de-
ren Interessen sind innerhalb einer lokalen Zeitpolitik zu berücksichtigen, was jedoch nur 
über andere Beteiligungsformen als die formalisierten Strukturen funktionieren kann.  
 

 

 

 

Das Auditorium lauscht den Ausführungen 

 



 

Begegnungen auf dem Forum. Ort: Musiksaal der Evangelischen Akademie Tutzing. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Öffentliche Zeiträume:  
Begegnungen auf dem Forum 

 
 
Es braucht nicht nur die Räume der Begegnung, sondern Begegnungen brauchen auch 
Zeit. Orte und Zeiten der Begegnung waren Impetus des nun folgenden „Experiments“ der 
Tagung, solchen Begegnungen ihren Raum und ihre Zeiten zu geben.  
 
Hierzu gab es unterschiedlich gestaltete Informationsangebote, Diskussionsgelegenheiten 
und Kontaktmöglichkeiten. Selektiv  konnten die Teilnehmenden ihre Begegnungen orga-
nisieren und Zeit gestalten. Eine Koordination und Synchronisation, etwa zum Wechsel zu 
einem anderen Informationsangebot, wurde durch das akustische Zeichen der Glocke (et-
wa alle ½ Stunde) gewährleistet. 
 
Nachfolgend Fotoimpressionen der Begegnungen auf dem Forum und der Versuch, die 
wesentlichen Inhalte der dargebotenen Informationen zu beschreiben. Weitergehende 
Fragen können direkt von den Ausstellern, deren E-Mail Adresse (sofern in Tutzing be-
kannt) bei den Namen hinterlegt ist, erfragt werden. 
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Manuel Schneider und Martina Heitkötter im 
Gespräch (hier mit Christel Eckart).  

Das an Fäden aufgereihte zeit-
politische Glossar lädt zum 
Verweilen, Lesen und zu Ge-
sprächen ein. 

 
 
Zeitpolitisches Glossar 
 
 
Begegnungsthema: Zeitpolitisches Glossar; Begegnungsort: Musiksaal Evangelische 
Akademie; Begegnungspartner /-in: Dr. Manuel Schneider, Beratungsbüro !make sense!, 
München und Dr. Martina Heitkötter, Deutsches Jugendinstitut München. 
 
 
Inhalt und Ablauf:  
Zeitpolitik hat als Forschungs-
feld eine Reihe neuer Begriffe 
hervorgebracht, um ihre Gegen-
stände, Verfahren und Hand-
lungsbereiche zu beschreiben. 
Je populärer Zeitpolitik wird, 
desto mehr steigt der Bedarf, 
einschlägige Begriffe zu klären 
und allgemeinverständlich zu 
machen:  
Hier setzt das zeitpolitische 
Glossar an. Es greift in Zusam-
menarbeit mit ausgewiesenen 
Autoren/innen rund fünfzig 
Stichworte auf, systematisiert 
diese mit Hilfe von vier Katego-
rien und bietet prägnante Dar-
stellungen und Literaturhin-
weise. 
 
 

mailto:info@make-sense.org
mailto:heitkoetter@dji.de
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Der Vorschlag, das 
Glossar zu ergänzen 
und erweitern wurde 
von vielen Teilneh-
menden angenom-
men. 
 
Die Ergänzungen  und 
Vorschläge werden in 
die Endfassung mit 
einfließen.  

Auf dem Forum der Ta-
gung wurde den Ta-
gungsteilnehmer /-innen 
der aktuelle Zwischen-
stand des zeitpoliti-
schen Glossars in Form 
eines transparenten 
"Blätterwaldes" präsen-
tiert.  
Diese waren damit zu 
einer interaktiven Aus-
einandersetzung mit 
den vorgelegten Beg-
riffsbestimmungen ein-
geladen. 

Das zeitpolitische Glos-
sar wird im Auftrag der 
Bundeszentrale für poli-
tische Bildung erstellt 
und voraussichtlich ab 
Juni / Juli 2004 über die 
Internetseiten der 
Bundeszentrale für poli-
tische Bildung, der 
Deutschen Gesellschaft 
für Zeitpolitik sowie der 
Evangelischen Akade-
mie Tutzing zur Verfü-
gung stehen. 

http://www.bpb.de/
http://www.zeitpolitik.de/
http://www.ev-akademie-tutzing.de/
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Experimentieren mit Zeiten der Gesellschaft  
 
 
Begegnungsthema: Experimentieren mit Zeiten der Gesellschaft „Zeitkonflikte & Alltags-
zeit“ und „Abschreitungen“; Begegnungsort: Musiksaal Evangelische Akademie; Begeg-
nungspartner /-in: Prof. Albert Mayr, Timedesign, Florenz / Bozen. 
 
 
Inhalt und Ablauf:  
Bei den Zeitkonflikten der Alltagszeit stand 
eine Übungen in „Chronoanalyse“ im Vor-
dergrund: Die Frage war, welche Rolle für 
jede/n Einzelne/n das Wann?, das Wie 
oft? und das Wie lange? in der Gestaltung 
der täglichen Abläufe und bei der Koordi-
nierung mit Anderen spielt. 
 
Das Verhalten in Raum und Zeit im Ge-
hen, Verweilen, Aufeinanderzugehen, 
Voneinanderweggehen in Form nicht ver-
baler Kommunikation war Bestandteil der 
„Abschreitungen“. 
 
 

Albert Mayr hier ... 

... zunächst in einem Kreis 
von Zuhörern und Zuhörerin-
nen zur Erklärung ...

mailto:timedesign@technet.it
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Idee der Abschrei-
tungen war es, 
sich die Zeit zu 
nehmen, den 
Raum zu erkun-
den, der die Ta-
gung einrahmte. 
15 Minuten 
schweigend zu 
gehen oder zu 
verweilen war die 
Aufforderung von 
Albert Mayr. Der 
Einladung kamen, 
trotz des anhalten-
den Schneefalls, 
viele Teilnehmen-
de nach.  
 
Anbei einige Im-
pressionen: 
 

... des Themas „Zeitkonflikte und Alltagszeit.  
Oben ein Teil der „Chronoanalyse“ deren Idee war, innerhalb eine Folge vertrauter 
Gesprächsrunden, bei denen die Teilnehmer /-innen Platz und Dauer der Wortmel-
dungen - sowie schließlich die Häufigkeit und Platzierung - selbst bestimmen konn-
ten, sich zu Motiven seiner Wahl zu äußern.

Die notwendige Vorbereitung zu den 
Abschreitungen: warm anziehen. 
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Ein insgesamt aufschlussreiches 
und – trotz der Wetterlage gelun-
genes – Abschreiten.  
 
Die Eindrücke, welche jede/r davon 
hatte, wurden individuell festgehal-
ten. Leider war die Zeit für ein Be-
sprechen derselben zu knapp. 

Die Abschreitungen: Nonverbales „Sich Begeg-
nen“ und „Voneinander Weg Bewegen“ – bei ge-
steigerter Aufmerksamkeit für die Umgebung.
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Eilig in die Einheit 
 
 
Begegnungsthema: Eilig in die Einheit – Über die Sturzgeburt eines Staates und die Be-
ziehungsprobleme einer Nation; Begegnungsort: Musiksaal Evangelische Akademie; 
Begegnungspartner /-in: Wilhelm Hofmann, Universität Trier und Stefan Huck, London, 
Preisträger Deutscher Studienpreis „Tempo! Die beschleunigte Welt“ (Informationen hier). 
 
 
Inhalt und Ablauf:  
Am 9. November 1989 fiel die Mauer, nicht einmal zwölf Monate später ging die DDR in 
der Bundesrepublik auf. Ein atemberaubendes Tempo, ein beispielloser historischer Vor-
gang. Keinesfalls ist es müßig, darüber zu spekulieren, ob alles nicht doch zu schnell ging. 
 
Noch vor dem rechtlichen Zusammenschluss erfolgte zum 1. Juli 1990 die wirtschaftliche 
Einigung. Eine fatale Entscheidung in den Augen von Wilhelm Hofmann und Stefan Huck: 
Man hätte allerdings nicht nur der DDR-Wirtschaft längere Zeit Schutzräume zugestehen 
müssen, um eine langsame Anpassung zu gewährleisten. Nicht nur habe der unrealisti-
sche Wechselkurs zu einer ökonomischen „Sturzgeburt“ beigetragen – auch die psycholo-
gische Einigung glich einer Schocktherapie – mit den bekannten Folgen.

Keine Sturzgeburt: Zeit für Diskussionen zum Thema Einheit und Zeit mit den 
beiden Gesprächspartnern Wilhelm Hofmann und Stefan Huck (links im Bild). 

mailto:hofm1302@uni-trier.de
mailto:reisetagebuch@arcor.de
http://www.stiftung.koerber.de/wettbewerbe/studienpreis/archiv/index.html
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Projekt Bremen 2030 
 
 
Begegnungsthema: Projekt Bremen 2030 – eine zeitbewusste Stadt und das Zeitbüro 
Bremen Vegesack; Begegnungsort: Konferenzraum Evangelische Akademie (Rotunde); 
Begegnungspartner /-in: Dr. Ulrike Baumheier, Koordinierungsstelle Bremen 2030. 
 
 
Inhalt und Ablauf: Die Steigerung der Alltagsqualität durch die Verbesserung städtischer 
Zeitstrukturen ist das Ziel verschiedener Projekte und Initiativen in Bremen. Dieser Teil der 
Begegnungen bestand darin, sich anhand von zwei Kurzfilmen (je ca. 15 Minuten) über 
das Projekt Bremen 2030 sowie das erste deutsche Zeitbüro in Bremen-Vegesack zu in-
formieren. Zentrale Handlungsfelder des Zeitbüros sind die Synchronisierung von Öff-
nungszeiten zur Innenstadtbelebung, alltagstaugliche und zeitsparsame Mobilitätsstruktu-
ren und eine stärkere Bürgerorientierung der Verwaltung. 
 
 
Eine Möglichkeit 
zum Austausch 
bestand jeweils 
nach den Filmen. 
 
 
 
 
 
 
 Die Vorstellung von Bremen als 

zeitbewusster Stadt erfolgte über 
zwei verschiedene Kurzfilme, die 
in der Rotunde der Evangeli-
schen Akademie gezeigt wurden. 
 
Anschließend bestand jeweils 
kurz Gelegenheit zur Diskussion. 

Was ist eine zeitgerechte Stadt? Informationsplakate in der Rotunde ergänzten die Filme und gaben 
weiteren Diskussionsstoff.  
Bremen 2030 hat als Gemeinschaftsprojekt des Bremer Senats, der Universität Bremen und der 
Hamburger Universität für Wirtschaft und Politik internationale Ansätze einer städtischen Zeitpolitik 
weiterentwickelt und in Stadtteilprojekten z.B. zur Kinderbetreuung und zur Mobilität die Möglichkei-
ten zivilgesellschaftlicher Zeitpakte erprobt. 

mailto:ulrike.baumheier@BAU.Bremen.de
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Zeiten der Nachhaltigkeit 
 
 
Begegnungsthema: Zeiten der Nachhaltigkeit – Erfahrungen der Stadt Thalwil; Be-
gegnungsort: Musiksaal Evangelische Akademie; Begegnungspartner /-in: Walter 
Lentzsch, Stiftung Ökopolis, Zürich. 
 
 
Inhalt und Ablauf: 
Die Stadt Thalwil hat in Zusammenarbeit mit der Stif-
tung Ökopolis Mechanismen und Instrumente ge-
schaffen, welche die Implementierung der Nachhal-
tigkeitsüberlegungen in die politischen Entschei-
dungsabläufe sicherstellen. 
Die Nachhaltigkeit eines Vorhabens wird dadurch für 
Behörden und Verwaltung verbindlich zu einem ge-
stalterischen Zielbestandteil. 
Es geht im Rahmen dieses Projektes nicht um eine 
Nachhaltigkeitsüberprüfung, sondern um eine be-
wusste Nachhaltigkeitsgestaltung. 
Erste empirische Befunde deuten darauf hin, dass die 
projektbezogene Nachhaltigkeitsgestaltung den Pro-
zessablauf entschleunigt, kürzere Durchlaufzeiten 
bewirkt und Kosteneinsparungen bringt – was einer  
insgesamt erhöhten Wertschöpfung gleichzusetzen 
ist. 
 

Walter Lentzsch stellt Ökopolis 
und die Erfahrungen der Stadt 
Thalwil mit der Nachhaltigkeits-
gestaltung vor... 

mailto:oekopolis@bluewin.ch
mailto:oekopolis@bluewin.ch
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... und gewinnt viele Zuhörer /-innen, die 
diese Erfahrungen kennen lernen wollen ... 

... denn schließlich sind entschleu-
nigte Prozesse bei gleichzeitiger 
Verkürzung von Durchlaufzeiten 
keine Paradoxie. 
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Chronotope 
 
 
Begegnungsthema: Chronotope – Tempi della Città; Begegnungsort: Konferenzraum 
Evangelische Akademie; Begegnungspartner /-in: Dr. Sylvia Profanter, Amtsdirektorin 
des Amtes für Planung, Statistik und „Zeiten der Stadt“, Stadt Bozen. 
 
 
Inhalt und Ablauf:  
Die Wiederbelebung des öf-
fenlichen Raumes ist in Bozen 
eines der Kernthemen, das 
kommunale Zeitpolitik aus-
macht. Neben der (Wieder-) 
Belebung einer Geschäfts-
straße in der Innenstadt sind 
vor allem Zeiten in den öffent-
lichen Verwaltungen ein hei-
ßes Thema. Angepasste 
Schalterstunden, vereinfachte 
Verwaltungsakte und Mehr-
zweckschalter - aber auch 
flexiblere Zeitangebote bei der 
familiären Betreuung und 
schließlich die Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie stehen 
im Vordergrund. 

 
 

Auch bei den Chro-
notopen und Zeiten 
der Stadt war reich-
lich Gesprächsstoff 
vorhanden.  
 
Genaueres hierzu 
führte Frau Bauer-
Polo in Ihrem 
Vortrag aus.  

mailto:sylvia.profanter@comune.bolzano.it
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Zeitfragen sind Streitfragen 
 
 
Begegnungsthema: Zeitfragen sind Streitfragen – Zeitpolitische Erfahrungen von ver.di; 
Begegnungsort: Konferenzraum Evangelische Akademie; Begegnungspartner /-in: 
Barbara Dürk, ISA-Consult, Frankfurt. 
 
 
Inhalt und Ablauf:  
„Des einen Zeit ist des anderen Leid“. Für Beschäftigte im Dienstleistungsbereich stellt 
sich die „Zeitfrage“ in unterschiedlichen Facetten dar. Auf Grund eigener, oft noch starrer 
Arbeitszeiten und der Service- und Öffnungszeiten ist vor allem die Gestaltung der All-
tagszeit ein großes Problem – was den Grund für das Ver.di Projekt „Zeitfragen sind Streit-
fragen“ lieferte. 

 
 
 

Getreu dem Thema wurde nicht 
nur informiert, sondern auch „ge-
stritten“ – da Zeitfragen eben 
auch Streitfragen sind. 
Bild oben Mitte: Barbara Dürk 
inmitten der Debatten um Zeitfra-
gen. 
Bild links: Auch für zeitpolitisch 
Aktive (Frau Bauer-Polo) gab es 
neue Einblicke. 

mailto:bduerk@isa-consult.de
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Initiativ für Zeitpolitik 
 
 
Begegnungsthema: Initiativ für Zeitpolitik; Begegnungsort: Konferenzraum Evangeli-
sche Akademie; Begegnungspartner /-in: Marion Fabian, Geschäftsstelle Deutsche Ge-
sellschaft für Zeitpolitik und Christine Düwel, Grafikerin, Berlin. 
 
 
Inhalt und Ablauf:  
Die Deutsche Gesellschaft für Zeitpolitik, Mit-
veranstalterin dieser Tagung, präsentierte sich 
in einem transparenten ZeitRaum. Initiativ für 
Zeitpolitik bedeutete mehr, als den wissen-
schaftlichen Stand zeitpolitischen Denkens 
auszustellen, Zeitpolitik wurde sinnlich erfahr-
bar gemacht. 
 
Entree war der Informationsstand, der einen 
Überblick bot über die breit gefächerten Aktivi-
täten der DGfZP und ihre zeitpolitischen Ges-
taltungsfelder, über initiierte und zukünftige 
Projekte, Publikationen und die beiden ersten 
Ausgaben des Zeitpolitischen Magazins. 
 

Informationen zu 
Initiativen für Zeitpo-
litik regten zu weite-
ren Vertiefungen an. 

mailto:marionfabian@zeitpolitik.de
http://www.wpb.de/thegallery/duewel/index.html
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Kernstück des transparenten Raumes im Raum war die „HörBar“, in der Musik serviert 
wurde. An runden Bartischen, ausgestattet mit CD-Playern und Kopfhörern, öffnete das 
zahlreiche Publikum seine Ohren der Zeitkunst Musik. Marion Fabian hatte unter dem Titel 
„Das schwer durchschaubare Spiel der Musik mit der Zeit“ Musikstücke von Eric Satie, 
Iannis Xenakis, György Ligeti, Olivier Messiaen, Carla Bley, Christina Kubisch, Martina 
Cizek u.v.m. sowie eigene Kompositionen zusammengestellt mit Beispielen von fließender 
Zeit über die uferlose Zeit bis hin zum Ende der Zeit.  

 
Große Transparentpapierbahnen eröffneten 
Flächen im Raum, auf denen Grafiken von 
Christine Düwel unter dem Motto Zwischenzeit 
ausgestellt waren. Die Grafiken boten den 
Teilnehmer-/innen in der Zeit zwischen den 
Vorträgen oder Gesprächen die Gelegenheit sich 
auf das Zusammenspiel von Zeit und Ästhetik 
einzulassen und mit der Künstlerin Fragen und 
Antworten über Zeit und Kunst auszutauschen. 
 

Ein kunstvolles Potpourri lud in der 
HörBar und dem ZeitRaum zum 
zwischenzeitlichen Verweilen ein. 
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Bilanz der Begegnungen auf dem Forum: 
 
Ziel der Begegnungen auf dem Forum war es, die Notwendigkeit von zeitlichen (Frei-) 
Räumen für öffentliche Diskussionen und den gemeinsamen Austausch zu zeigen und 
zugleich zu ermöglichen.  
 
Didaktisch handelte es sich, wie auch in der Begrüßungsrede von Martin Held ausgeführt, 
um ein Experiment an der Akademie in dem Sinne, dass es bei den Begegnungen auf 
dem Forum nicht darum ging, Vorträge zu hören und anschließend darüber zu debattieren, 
sondern anhand von individuellen Interessen und persönlichen Vorlieben zu entscheiden, 
wann und mit wem über welches Thema diskutiert wird. Dabei wurde selbst die Informati-
onsdarbietung möglichst unterschiedlich gewählt. 
 
„Form und Inhalt sollen sich entsprechen. Deshalb wird Wert auf viel Raum für aktive Mit-
arbeit und den Austausch der Teilnehmerinnen gelegt“.  
So hieß es in der Projektskizze. Die Reaktionen und Rückmeldungen der Teilnehmenden 
zu den Begegnungen waren überaus positiv, so dass das Experiment als gelungen und 
die Idee als erfolgreich umgesetzt gelten kann. Insgesamt kam es zu einem kurzweiligen 
und unterhaltsamen Nachmittag an der Evangelischen Akademie, der nichtsdestotrotz für 
Jede/n informativ und anregend war.  
 

 
 
 

Die Begegnungen fanden 
konsequenterweise nicht nur 
auf dem Forum statt (wie auf 
dem Bild rechts) – sondern 
auch abseits davon in Form 
von Zwiegesprächen (Bild 
oben). 



 

Zeitstrategien: Filibustern, Timen, Beschleunigen, Aussitzen. Zeitmuster 
des Umgangs mit Zeiten in der Politik.  
Prof. Dr. Gisela Riescher, Universität Freiburg 
 
Eine Obstruktionspolitik mit legalen Mitteln, also die Verhinderung von politischen Kandi-
daten und Kandidatinnen durch das „zu Tode reden“ (Filibustern) ist nur deshalb möglich, 
weil in bestimmten parlamentarischen Kontexten explizite Zeitregeln fehlen, welche bei-
spielsweise die Redezeit verbindlich regeln. Ein als politische Strategie angelegtes Dauer-
reden ist dagegen im Deutschen Bundestag nicht möglich, denn hier gibt es fest geregelte 
Zeiten im Sinne der Geschäftsordnung.  

 

Gisela Riescher bei ihren Ausführungen. 

§ 35 – Rededauer (Aus der Geschäftsordnung des 15. Deutschen Bundestages) 
 
(1) Gestaltung und Dauer der Aussprache über einen Verhandlungsgegenstand werden auf Vor-
schlag des Ältestenrates vom Bundestag festgelegt. Kommt es im Ältestenrat nicht zu einer Verein-
barung gemäß Satz 1 oder beschließt der Bundestag nichts anderes, darf der einzelne Redner in 
der Aussprache nicht länger als 15 Minuten sprechen. Auf Verlangen einer Fraktion kann einer ihrer 
Redner eine Redezeit bis zu 45 Minuten in Anspruch nehmen [...]  
(3) Überschreitet ein Mitglied des Bundestages seine Redezeit, so soll ihm der Präsident nach ein-
maliger Mahnung das Wort entziehen. 

mailto:gisela.riescher@politik.uni-freiburg.de
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Die Festlegung der Redeordnung erfolgt hier durch Ältestenrat und die Festlegung der 
Redezeiten ist anhand des proportionalen Verhältnisses der vertretenen Parteien im Prin-
zip schon vorher ausgemacht. Bei einer Aussprache nach dem Rundenprinzip gibt es je 
Abgeordneten 10 Minuten Redezeit. Darüber hinaus gibt es zeitliche Festlegung für Frak-
tionslose oder Vertreter ohne Fraktionsstatus, denn Zeit wird auch im parlamentarischen 
Zusammenhang als "knappes Gut" betrachtet, das es gerecht zu verteilen gilt. In der Poli-
tik geht es generell um strategische Formen des Umgangs mit der Zeit. Deshalb haben 
alle politischen Systeme in ihren Geschäftsordnungen Zeitregeln Institutionalisiert. Eine 
demokratische Regierung als Herrschaft auf Zeit hat dabei nicht nur den Anspruch auf 
Machtausübung über die Zeit, sondern auch die Macht, die sie durch Zeit ausüben kann. 
Zeit ist im parlamentarischen Zusammenhang auch Durchsetzungs- und Disziplinierungs-
mittel. Das Geben oder Befristen von Zeit sind bewusste Gestaltungsmittel, eine rationale 
Zeitplanung wichtig zum Erreichen gewünschter Ergebnisse.  

Beschleunigung ist in diesem Zusammenhang als Druck- und Mobilisierungsmittel wichtig. 
Fristsetzungen und exakte Terminierungen sowie die Festlegung von Dauern als Zeitvor-
gabe sind aber oft auch nicht hinterfragte Selbstverständlichkeiten in Geschäftsordnungen. 
Feste Zeitstrukturen sollen einen hohen Grad von Synchronisation erreichen. Bei Nicht-
einhaltung gibt es deshalb die Möglichkeit der Sanktionierung. Langsame Verfahrenstech-
niken dagegen stabilisieren politische Prozesse. Es geht dann meist um das Offenhalten 
von Entscheidungen und Zeit, vorschnelle und unbedachte Äußerungen zu überdenken. 
„Slow-Down“ Perioden sowie das „Abkühlen-Lassen“ von Gesetzen dienen dazu, notwen-
dige Korrekturen anzubringen - wenn es sich nicht nur um sinnentleerte Formalia handelt.  

Dies meint jedoch nicht das "Aussitzen". Aussitzen kostet Zeit, verändert nichts und ver-
schiebt Probleme nur entlang der Zeitachse. Aussitzen stellt kein besonders strategisches 
Umgehen mit der Zeit dar. Im Gegenteil: in der Politik ist es verantwortungslos, da sich die 
Probleme nicht in Luft auflösen. Politisches Handeln wird in diesem Fall von außen bzw. 
externen Vorgaben und ihren Zeiten bestimmt. Geregelte Zeitstrukturen halten auch für 
handelnde Parlamentarier Möglichkeiten bereit, neue Situationen nach alten Mustern zu 
bewältigen. Dies kann zwar blockieren, bietet jedoch auch Raum für neue und unerwartete 
sowie nicht routinisierte Arbeiten. Eine Arbeit in Legislaturperioden wäre ohne feste Zeitre-
gularien (und ihre jeweilige Geschwindigkeit) überhaupt nicht möglich, auch wenn sie sub-
jektiven Zeitdruck bewirken. 

 

Das Britische Parlament hat auf das Filibustern der Iren seinerzeit reagiert und dezidierte 
Umgangsregeln in Bezug auf Zeit eingeführt. So gibt es mittlerweile neben dem „Closure“ 
(Schluss der Debatte) auch die „Guilloutine“ (ein zeitlich genau geregeltes und nicht än-
derbares Gesetzgebungsverfahren). Ganz anders verliefen bisher die Reaktion im US-
Amerikanischen Senat: „Einen Senator unterbricht man nicht“. Wird das Filibustern hier 
nicht inoffiziell beendet, so gibt es immerhin die Möglichkeit, zwei Tage nach Antrag über 
einen Debattenschluss abzustimmen. Hinter dieser zeitlichen Strategie steckt die Über-
zeugung der Freiheit der Rede sowie die Auffassung, dass die Argumente der jeweiligen 
politischen Gegner verständlicher würden, wenn nur die Zeit zum Ausdebattieren bestün-
de (und nicht die Interessen im Vordergrund stehen).
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Einige Diskussionsstränge: Fragen aus 
dem Plenum und Antworten darauf 
 

Hat sich durch die Übertragung in den 
Medien etwas an der Politik verändert?  

Zunächst hat sich sowohl die Dauer der 
Reden, als auch die Lage der Debatten 
zu den Medienzeiten hin verändert. 
Auch das Filibustern nimmt in Amerika 
zu (Talkathon als neuer Name). Be-
dingt ist das sicher auch durch eine 
zunehmende Individualisierung und 
Profilierung der Senatoren, und damit 
ihre zunehmende Abhängigkeit von 
den Wählern der Einzelstaaten. Aber 
auch die Präsenz der Medien und die 
neuen Möglichkeit der Darstellung spie-
len sicherlich eine Rolle. Die Macht im 
Senat wird auch über das Mikrofon 
ausgeübt.  

 

 

Gibt es einen zeitpolitisch gestalteri-
schen Zugang zu diesem Thema? Wie 
steht es mit der Zeit für das kommuni-
kative Handeln, das auch Eigenzeiten 
braucht? Brauchen nicht viele politi-
sche Entscheidungen im Gegenteil 
mehr Zeit (gegenüber einem Reform-
stau), um eine anständige und kommu-
nikative Lösung zu erreichen? 

 

Es gibt zumindest eine Ambivalenz bei bestimmten strategischen Umgangsformen mit 
Zeit, die einer genaueren Analyse der tatsächlichen zeitlichen Prozesse bedürften. Um 
politischen Einfluss nehmen zu können sind beispielsweise die "Synchronisationsachsen" 
und zeitlichen Übergänge gut geeignet. Die Schmerzgrenze zeitlicher Beschleunigung ist 
für die Politik sicher dann erreicht, wenn die Öffentlichkeit nicht mehr informiert werden 
kann oder den parlamentarischen Ausschüssen keine Zeit mehr für ihre Arbeit eingeräumt 
wird bzw. wenn nur noch das ökonomische Paradigma dominiert. Eine Gefahr besteht 
auch in den Momenten fehlender Bürgerbeteiligung. Hier muss dringend über die Zeiten 
und Zeitmuster geredet werden. Diese Zeiten werden oder sind meist nicht in formalisier-
ten Geschäftsordnungen verankert. Das ist das große Problem des Gehört-Werdens. Wie 
kann man Minderheiten (auch zeitlich) Gehör verschaffen?
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Die umgekehrte Frage wäre: Wie strukturiert Macht die Zeit? In England besteht die einzi-
ge Macht des Parlaments im Reden, das Gesetzgebungsverfahren ist davon unabhängig. 
Ähnlich in den USA, wobei die Senatoren etwas unabhängiger sind. In Deutschland spielt 
dagegen das Reden keine Rolle, da die Entscheidungen zumeist in den Ausschüssen fal-
len. Die große Machtfülle des präsidialen Systems der USA auf allen Ebenen wird dafür 
zeitlich streng limitiert. Dem gegenüber steht die Unbefristetheit des obersten Verfas-
sungsgerichtes. Hierzu gab es in den USA seinerzeit ausführliche Debatten, wie lange 
welche Gremien zusammengesetzt sein sollten. Jedenfalls sollten die obersten Verfas-
sungsgerichte möglichst unabhängig sein und sich keiner Wahl mehr stellen müssen.   

 

 

 

 

 

 

 

Das Auditorium zu 
einem früheren Zeit-
punkt des Tages



 

Der See in Tutzing am Samstag Vormittag der Tagung, 27.03.2004. 

 

 

Felder der Zeitpolitik 
 
 
Die (möglichen) Felder der Zeitpolitik wurden am Samstag bearbeitet. Zunächst wurde 
dabei durch die jeweiligen Referenten /-innen am Vormittag in die verschiedenen Themen-
felder – ohne Diskussionen – eingeführt. Nachmittags bestand dann die Möglichkeit zu 
einem Brainstorming und eigenen Reflexionen in Arbeitsgruppen. Deren Ergebnisse wie-
derum sollten am Abend in Form von Pinwänden präsentiert und damit allen Tagungsteil-
nehmenden zugänglich gemacht werden.  
 
Im Rahmen dieser Dokumentation werden die Vortragenden, ihre Ausführungen und die 
anschließenden Arbeitsgruppen, einschließlich der präsentierten Ergebnisse, in einem 
Block präsentiert. Abgerundet wurde der Tag schließlich durch die beiden Abendvorträge, 
welche wieder gesondert dokumentiert werden.
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1. Zeiten der Städte – Kommunale Zeitpolitik in Italien. Dr. Ingeborg Bauer-Polo, Stadträtin 
in Bozen 
 
 
Der Vortrag beschäftigt sich mit der Entwicklung kommunaler Zeiten in Italien, speziell in 
Bozen. Ende der 80´er Jahre wurde im italienischen Parlament ein Gesetzentwurf mit über 
1 Mio. Unterschriften zur Neuverteilung von Zeiten und einer Eigenbestimmung darüber 
eingebracht. Die Rahmenbedingungen der Vereinbarkeit von Beruf und Familie, sowie die 
Probleme der Koordination der unterschiedlichen Zeiten in der Stadt, hatten zu einer Bün-
delung unterschiedlicher zeitlicher Akteure und Gruppen geführt. Die Initiative scheiterte 
jedoch in diesem Fall zunächst, da das Gesetz nicht angenommen wurde. Daraus aber 
entwickelten sich erste Ansätze, die Zeiten in den Städten zu koordinieren, wobei unter-
schiedliche kommunale Ansätze und Schwerpunkte verfolgt wurden.  
 
 
 

 
 
 
Der erste persönliche Kontakt mit dem Thema Zeit erfolgte für Frau Bauer-Polo im Rah-
men eines Seminars zu kommunaler Zeitpolitik in Mailand. Erst dort wurde ihr bewusst, 
dass Zeitnot nicht nur ein individuelles Problem, sondern auch Ergebnis unkoordinierter 
einzelner und kollektiver Zeitmuster ist. Sie begriff Zeitpolitik als Chance für mehr Lebens-
qualität aller Bürgerinnen und Bürger und interpretierte von da an Bozen als Chronotop, 
als eine Stadt und einen Ort gelebter Zeiten. 

Ingeborg Bauer-Polo bei 
ihren Ausführungen 

mailto:ingeborg.bauer.polo@comune.bolzano.it
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In der ersten Zeit waren vor allem Schalterdienste in öffentlichen Verwaltungen ein heis-
ses Thema. Angepasste Schalterstunden, vereinfachte Verwaltungsakte, Mehrzweck-
schalter, aber auch flexiblere Zeitangebote bei der familiären Betreuung, Zeitbanken und 
eine stärkere Kundenorientierung - sowie schließlich insgesamt die Vereinbarkeit von Be-
ruf und Familie – standen im Vordergrund. Es kam zur Einrichtung eines "Bürgerschalters" 
in allen Stadtteilen von Bozen. Die Empfangstheke am Rathaus wurde in einen "ange-
nehmen" Warteraum umgewandelt und der Donnerstag schließlich als Bürgertag, an dem 
alle Ämter einheitliche, leicht zu merkende und besonders lange Öffnungszeiten haben, 
eingeführt. Diese Entwicklung war so erfolgreich, dass sich auch immer mehr private Un-
ternehmen dieser Entwicklung anschlossen. Später wurde der Qualität der Zeit mehr Auf-
merksamkeit geschenkt.  
 
 
 
 
In Italien wurde Zeitpolitik von Beginn 
an der öffentlichen Verwaltung anver-
traut. Zeitpolitik findet deshalb in den 
Städten statt und gerade sie widmen  
sich diesem Thema und treiben es 
voran. Erfolgreiche Projekte in größe-
ren und kleineren Städten führten 
dazu, dass der Staat immer wieder 
einzelne Ergebnisse daraus in forma-
le Gesetze übernahm mit dem Erfolg, 
dass es inzwischen ein eigenes Zeit-
gesetz gibt. Immer weniger geht es 
dabei um einzelne Öffnungszeiten, 
sondern um das Zeitangebot einer 
Stadt insgesamt. Schule, Mobilität, 
Fremdenverkehr und die Sicherheit 
öffentlicher Räume sind hierbei wich-
tige Themen. Die Bestandserfassung 
untragbarer Zustände geschieht 
durch die informelle Zusammenarbeit 
repräsentativer Organisationen. Bei 
der konkreten Umsetzung mussten 
jedoch auch die direkt Betroffenen 
einbezogen werden (beispielsweise 
die angesiedelten Betriebe). Von Be-
ginn an haben dabei Politiker und 
Experten eng zusammen gearbeitet. 
Auch die Entwicklung technischer 
Instrumentarien (bspw. von Simulati-
onen), vor allem aber der Messung 
von Erfolgsparametern, sind inzwi-
schen Ziel von Zeitprojekten. 
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Zeitbanken als neue Form der Nachbarschaftshilfe sollen ebenfalls weiter verbreitet wer-
den. Nach der Einführung flexiblerer Zeiten geht es in einem konkreten Projekt noch ein-
mal um die grundsätzliche Befassung mit den Zeiten der Kinder und den Zeiten der Schu-
le. Auch hierbei steht die Qualität der Zeit der Kinder und der Schulen im Vordergrund. Die 
Stadt Bozen will ein strategisches Gesamtkonzept hierzu entwickeln. Erfolge in der Zeitpo-
litik werden allerdings von den Betroffenen nicht unmittelbar als Politik wahrgenommen 
und Zeitpolitik bringt keine repräsentativen Bauten hervor. Dies macht das adäquate "Ver-
kaufen" der Zeitpolitik schwierig. Eines der großen verbleibenden Probleme ist deshalb die 
(ökonomische) Bewertung von zeitlicher Qualität.  
 
 

 
 

Die Diskussion in der Arbeits-
gruppe beschränkte sich hier 
auf einen kleineren Kreis ...

... was das Festhalten der 
Ergebnisse (hier durch Mar-
tin Held) erleichterte.

Es folgen die präsentierten Ergebnisse. 
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2. „Schneller ist besser“ – Zeiten in der Verkehrspolitik. Prof. Dr. Barbara Adam, Universi-
tät Cardiff und Tutzinger Projekt „Ökologie der Zeit“. 
 
 
Dieser Vortrag ist ein mehr theoretischer und übergreifender Ansatz und entstand im 
Rahmen eines Projektes der EU, das Barbara Adam begleitet hat. Daneben gibt es Prob-
leme der adäquaten Übersetzung, beispielsweise des englischen "Transport" und seinem 
deutschen Pendant sowie der "Policy", was nicht gleichbedeutend mit "Politik" ist. Die 
zentrale Grundannahme des Zeitaspektes Tempo in der Verkehrspolitik ist die unhinter-
fragte Annahme, dass schneller automatisch besser sei. 
 
 
Moderne Verkehrspolitik ist 
ohne Uhrenzeit nicht denkbar, 
denn Fahrpläne können ohne 
sie nicht erstellt werden. Un-
abhängig von der Umgebung, 
unbeeinflusst von Rhythmen 
und austauschbar stellt sie 
einen globalen Koordinations-
rahmen dar. Die Uhrenzeit er-
möglicht jegliche Art von Koor-
dination persönlicher und ge-
sellschaftlicher Aktivitäten. Sie 
ist schließlich auch die Zeit, 
welche im wirtschaftlichen 
Kontext eine prägende Rolle 
spielt. Unbefragt fließt sie dar-
aus direkt in die Verkehrspoli-
tik ein. 
 
 
Unhinterfragt ist das Paradig-
ma des "Schneller ist besser" 
deshalb, weil wirtschaftlich Zeit  
mit Geld gleichgesetzt wird. 
Ersparte Zeit bringt hier tat-
sächlich eine Kostenersparnis. 
Dieses ersparte Geld kann 
anderweitig sinnvoll eingesetzt 
werden. Selbstverständlich ist 
unter dieser Prämisse der ICE 
besser als ein Nahverkehrs-
zug. Wenn das jedoch immer 
gültig wäre, dann gäbe es 
nicht das Problem mit dem 
Auto, da die schnellsten Ver-
kehrsmittel dann auch zu den 
präferierten werden würden.   Barbara Adam bei ihrem Vortrag ... 

mailto:adamtime@tesco.net
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Mobilität benötigt Energie, beschleunigte Mobilität benötigt mehr Energie. Entsprechendes 
gilt für die Verschmutzung. Der so genannte Rebound Effekt konterkariert alle Effizienz-
versuche. Je höher die Geschwindigkeit wird, desto größer ist zudem der beanspruchte 
und befahrene Raum, da beispielsweise Kurzstrecken nicht mehr effizient bedient werden 
können. Konsequenterweise ergibt sich daraus ein nochmals erhöhter Umweltverbrauch. 
Als Lösung des Umweltproblems beim Verkehr werden aber nach wie vor nur Effizienz-
steigerungen gesehen, weiter unter der Annahme, dass dadurch gesellschaftlich Zeit, und 
damit Geld, eingespart werden kann. Doch selbst die so "ersparte" Zeit wird nicht ander-
weitig genutzt, sondern dazu benutzt, noch größere Strecken zurück zu legen (beispiels-
weise zwischen dem Wohn- und Arbeitsort). Nachhaltige Verkehrspolitik ist deshalb nicht 
eine Frage der Effizienz von Motoren, sondern der Effizienz des Verkehrsnetzes. Bisher 
kommen die Benutzer öffentlicher Verkehrsmittel über die weiter zunehmende Effizienz-
planung immer mehr zu kurz, denn Effizienz im Fernverkehr führt zu Effizienzverlusten im 
Nahverkehr.  
 
 
Die Beschleunigung des 
Verkehrs hat auch Aus-
wirkungen auf Gruppen 
die nicht, oder nicht mehr, 
zur Beschleunigung bei-
tragen (können). Es gibt 
eine komplette Vernach-
lässigung der Bedürfnisse 
von Fußgängern und 
Radfahrern, sowie, damit 
verbunden, eine Kom-
promittierung ihrer Si-
cherheit. Auch ein Tausch 
von Geld in Zeit (durch in 
Anspruch genommene 
Dienstleistungen) ist für 
viele Gruppen kein adä-
quater Ersatz. Paul Virilio 
spricht deshalb von einer 
Dromokratie - der Macht 
durch Geschwindigkeit.  
 
 
Schlüsse, die daraus zu ziehen sind, sind folgende: Als allererstes muss ein kritisches Hin-
terfragen des Grundaxioms "Schneller ist besser" einsetzen. Solange dies nicht passiert, 
setzt sich dieses Paradigma ungefragt in der Praxis durch. Eine Zeitpolitik, die nur darauf 
aufbaut, ist eine zutiefst ungerechte Zeitpolitik. Daraus lassen sich drei Konsequenzen 
ableiten: 1) Langsamer ist schneller, d.h. Mäßigkeit bringt schneller ans Ziel, 2) pünktlicher 
ist besser, da jegliche Synchronisation, Abmachungen und Termine durch zu hohe Ge-
schwindigkeiten gefährdet sind und schließlich 3) Geschwindigkeit ist kostspielig, deren 
Kosten trägt bisher die Gesamtgesellschaft. Anfänge des Umdenkens sind bereits ge-
macht. In Bezug auf das Verkehrswesen wäre wichtig, dass sich Zeitpolitik weniger an den 
Verkehr, als vielmehr an die Mobilität im Allgemeinen wendet.  

... und beim Nachdenken in der Arbeitsgruppe. 
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Die Arbeitsgruppe beim 
Arbeiten (oben) – und 
ihre präsentierten Er-
gebnisse (rechts). 
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3. Soziale Rhythmen des Lebens – Zeitpolitik in der Familien und Genderpolitik. Dr. Karin 
Jurczyk, Deutsches Jugendinstitut München. 
 
 
Der Vortrag ist in 13 Thesen aufgeteilt: 
 
1. Die Familie hat, trotz der weitgehenden Individualisierung, nach wie vor einen erstaun-
lich hohen Wert, auch und gerade für jüngere Menschen. Sie ist ein unverzichtbares Leis-
tungssystem für die Gesellschaft in dem viel "Care-Work" betrieben wird. Die Familie ist 
zeitpolitisch allerdings ein „Entwicklungsland“ und zudem normativ hoch aufgeladen. So 
lange die modernen Tendenzen der Entgrenzung von Arbeit und Privatleben nicht bestan-
den, war auch das Zeitthema für die Familie „kein Problem“ – heute sind die Debatten um 
Familienzeiten dagegen zu oft ideologisch geprägt. 
 

 
2. Familie und Gender stellen eine 
Schnittmenge dar, sind aber nicht 
identisch. Nach wie vor wird zwar viel 
Arbeit in der Familie an die Frauen 
gebunden, was vor allem die repro-
duktiven Zyklen betrifft. Dennoch 
lässt sich auch eine enorme Zunah-
me an Autonomie der Frauen fest-
stellen. 
 
3. Familienzeiten: Die Komplexität 
von Zeiten in der Familie wird oft 
unterschätzt. Binnenzeiten (wie 
Körperzeiten usw.) sind in der 
Vermengung mit Außenzeiten (wie 
Verkehr, Schule und Arbeit) zu syn-
chronisieren. Mehrere Personen in 
einer Familie, vor allem wenn sie 
unterschiedliche individuelle Tempi 
aufweisen, vervielfältigen die Zeit-
muster und Zeitstrukturen in den 
Familien. Die gemeinsame (zeitliche) 
Perspektive muss um so mehr in den 
Blick geraten. 
 
4. Zeit im Familienalltag und Famili-
enverlauf: Eine reine Betrachtung 
des Alltags reicht  dabei nicht aus. 
Es gibt nicht nur eine Pluralisierung, 
sondern auch eine starke Dynamisie-
rung im zeitlichen Verlauf von Fami-
lien. Der (zeitliche) Druck auf die 
"Rush-Hour of Life" verstärkt sich 
dadurch noch.  

Karin Jurczyk beim Vortragen ihrer 13 Thesen ... 

mailto:kircuy1@dji.de
mailto:kircuy1@dji.de
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Deshalb kann sinnvolle Zeitpolitik für die Familien nicht nur eine verbesserte Synchronisa-
tion im Alltagsleben anstreben, sondern muss auch über den Lebensverlauf Perspektiven 
bieten.  
 
5. Zeitpolitik für Familien ist jedoch auch mehr als eine reine Vereinbarkeitspolitik und 
Synchronisationsleistung. Dies wird momentan am Beispiel von „Care-“ und Kinderbetreu-
ungszeiten diskutiert. Auch nicht verplante Zeiten sind wichtig. Aktuelle Beschreibungen 
aus den USA weisen darauf hin, dass immer mehr Paare Probleme bereits vor dem Kinder 
kriegen haben, da sie oft nach der Arbeit ausgepowert sind und zu wenig Zeit für Sex und 
Kinderkriegen haben. Es geht auch um ungeplante und nicht ökonomisierte familiale Zei-
ten. Empirisch gibt es jedoch keine Evidenzen dafür, dass insgesamt weniger Zeit für die 
Kinder und Kinderbetreuung zur Verfügung steht. 
 
 

 
 
6. Die Quantität und Qualität von Familienzeiten muss verstärkt auch aus der Kinderper-
spektive diskutiert werden. Ein großes Problem für Kinder stellen gestresste Eltern dar. 
Kinder wünschen sich darüber hinaus Verlässlichkeit und Erreichbarkeit der Eltern. Auch 
gemeinsame Zeiten, insbesondere mit den Vätern, sind sehr erwünscht. Gemeinsam ver-
brachte Zeiten sind Bedingung für Familien, nicht nur ein reibungslosen Ablauf verschie-
dener Zeitmuster.  
 
7. Gemeinsame Zeiten sind also Bedingung für gelingendes Familienleben. Es bedarf da-
zu verschiedener Zeiträume und einer Ko-Präsenz, um Bindungen entstehen zu lassen 
oder zu festigen. Hier zeigt sich das Spannungsfeld von Individualisierung und kollektiver 
Zeit. Wie viel gemeinsam verbrachte Zeiten es geben muss ist dabei auch eine normative 
Frage.  

... und anschließenden Diskussion in der Arbeitsgruppe. 



 
Zeitpolitik – Zeiten in der Politik: Felder der Zeitpolitik                                                                           Seite 44 

 
 
8. Entgrenzung von Zeitstrukturen: Wird die Familie zum Betrieb? Nur noch 15% aller Be-
schäftigten arbeiten im so genannten Normalarbeitsverhältnis. Dies hat zweierlei Konse-
quenzen: A) Die Auflösung klarer Grenzen zwischen Beruf und Familie, da Arbeitstag, -
woche und -jahr keine klaren Grenzen mehr darstellen und damit B) eine eigenständige 
Trennungsleistung sowie Restrukturierung, die nun durch Familien und Individuen erfor-
derlich wird. Entstehen dadurch neue Belastungen oder gar eine „Taylorisierung“ in der 
Familie? 
 
9. Zeithandeln und Zeitkompetenzen als neue Form des Umgangs mit familialen und be-
trieblichen Zeiten werden damit notwendig. Die Familie wird hierbei zum Garanten dieser 
Kompetenzen und ist für ihre „Herstellung“ und logistische Verfügbarkeit zuständig. 
 

 
 
10. Brauchen Familien Zeit-Institutionen? Familienzeit ist überwiegend Wochenendzeit. 
Ob ein Erhalt dieser Zeiten (beispielsweise in Form des freien Sonntags) noch denkbar ist, 
ist eine andere Frage. Eine weitere Flexibilisierung bedeutet für Familien, dass sie "Back-
up Systeme" für die tägliche Logistik brauchen. Kinder sind dabei enorm anpassungsfähig. 
Aber es geht auch um eine normative Debatte, was ihnen real zugemutet werden soll. 
 
11. Optionale und differentielle Arbeitszeitpolitik für Familien: Es geht darum, Optionen zur 
Verfügung zu stellen, nicht um fixe Regularien. Bei einer Verkürzung oder Verlängerung 
von Zeiten ist sowohl Stabilität, als auch Flexibilität für Familien notwendig. Kinder werden 
beispielsweise plötzlich - und nicht angemeldet - krank. Auch die Ausdifferenzierung über 
die Zeit muss betrachtet werden, denn es macht einen Unterschied, wie alt die Kinder je-
weils sind. Familien müssen verstärkt auch Akteure auch in der Arbeitszeitpolitik sein. Die 
30 Stunden Woche für Eltern kann hier als Thema der Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
diskutiert werden.  

Reflexionsphasen in den Arbeitsgruppen – Zeit für den gemeinsamen Austausch 
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12. Zeitpolitik findet im lokalen Umfeld statt. Bündnisse für Familien stellen eine Form von 
Zeitpolitik dar, die im lokalen Umfeld der Familie ansetzen. "Lokale Bündnisse für die Fa-
milie" sind ein sinnvolles Vorgehen der Bundesregierung - zumindest vom Ansatz her.  
 
13. Zeitwohlstand für Familien: Zeitwohlstand bleibt eine offene Agenda zur Gestaltung 
von Privatheit. Die Grundsätze, an denen sich die Debatte um Zeitwohlstand orientieren 
soll, wurden in den einzelnen Thesen ausgeführt. 
 
 

Auch die Er-
gebnisse die-
ser Arbeits-
gruppe wurden 
festgehalten. 



 
Zeitpolitik – Zeiten in der Politik: Felder der Zeitpolitik                                                                           Seite 46 

 

Allerdings konnten ver-
schiedene Probleme in 
der zur Verfügung ste-
henden Zeit nicht behan-
delt werden – der unbear-
beitete „Speicher“ (unten). 
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4. Arbeit-Zeit-Leben - Zeitpolitik für Arbeit und Leben; Prof. Dr. Eckart Hildebrandt, Wis-
senschaftszentrum Berlin 
 
 
Dieser Vortrag setzt sich mit dem Thema Entgrenzung der Zeit und dem Umgang damit 
auseinander. Zur Entgrenzung von Zeit: Es ist ein Wechsel im Zeitparadigma gesellschaft-
licher Organisation von Arbeit feststellbar. Das bisherige Referenzsystem des Normalar-
beitsverhältnisses wird durch neues Paradigma, dem der flexiblen Arbeit, abgelöst. We-
sentliche Akteure dabei sind die Unternehmen, es handelt sich also um eine überwiegend 
betriebswirtschaftliche Argumentation, weniger um eine volkswirtschaftliche oder gar um 
eine gesellschaftliche Debatte. 
 
 
 
Hintergrund des neuen Paradig-
mas sind die Marktanforderungen 
mit den immer kürzer werdenden 
Zyklen und einer Externalisierung 
von Folgekosten. Messlatte sind 
dabei gesellschaftliche Zeitinstitu-
tionen wie die Werk- und Feier-
tage, Wochentage, Urlaubspläne 
usw. Als die drei wesentlichen 
Dimensionen werden in der wei-
teren Darstellung Dauer, Lage und 
Verteilung der Arbeitszeit be- 
schrieben. Der Zeithorizont, auf 
den sich die Erosionsprozesse 
beziehen, ist unterschiedlich. Im 
Regelfall betrifft er die tägliche Ar-
beitszeit. Es gibt jedoch auch 
mittelfristige Zeithorizonte, die 
beispielsweise die Dauer von 2 - 3 
Jahren betreffen, oder vereinzelt 
auch den langfristigen Horizont 
der Erwerbsbiografie.  
 
 
Zur Dauer: Es gibt einen deutli-
chen Stillstand bei der Verkürzung 
der Wochenarbeitszeit. Die 35 
Stunden Woche ist sowieso immer 
wieder unterlaufen worden, d.h. es 
gab nie eine wirkliche und voll- 
ständige Umsetzung der 35 
Stunden. Neuerdings jedoch gibt 
es eine zunehmende "Rückabwik-
klung", ein zurück zur 40 Stunden 
Woche.  

Eckart Hildebrandt erläutert seine Forschungsergebnisse ... 

mailto:seeloewe@wz-berlin.de
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Das Auseinanderfallen zwischen tariflichen und realen Arbeitszeiten, vor allem bei hoch 
spezialisierten Kräften in der IT-Branche, ist dabei ein weiteres Phänomen. Dadurch gibt 
es eine Polarisierung der Dauer der Arbeitszeit: Auf der einen Seite befinden sich hoch 
spezialisierte und viel arbeitende Kräfte, auf der anderen Seite findet eine enorme Auswei-
tung der Arbeitszeitverhältnisse im Niedriglohnsektor und geringfügigen Bereich statt.  
 
 

 
Zur Lage: Es gibt weiterhin eine 
enorme Zunahme von Arbeitszei-
ten außerhalb der regulären In-
stitution der Werktage. Diese 
Flexibilisierung wird jedoch "pri-
vatisiert" in den Bereich der au-
ßerökonomischen Sphäre. Damit 
einher gehen finanzielle Verände-
rungen, beispielsweise die zu-
nehmende Nichtbezahlung „au-
ßergewöhnlicher“ Zeiten und eine 
Aufweichung der Mitbestim-
mungsstruktur bei der Bezahlung. 
Bisher gab es in diesem Bereich 
ein relativ starres betriebliches 
Gesamtarbeitsvermögen, das 
einer deutlichen Regulierung un-
terlag und dessen Veränderung 
finanzielle und organisatorische 
"Belastungen" der Unternehmen 
zur Folge hatte. Bei schwacher 
Nachfrage kam es deshalb häufig 
zur "Unternutzung" des Personal-
bestandes, was zur Strategie der 
Minimalbelegschaften führte.  
 

 
Zur Verteilung: Neue Zeitverteilungsmodelle werden über die Einführung von Arbeitszeit-
konten etabliert. Die Funktionsweise solcher Zeitkonten ist die, dass die Anspar- und Ent-
nahmebedingungen formal geregelt werden. Hierzu notwendig ist eine Registrierung der 
Arbeitszeiten. Auch der Zeitwert der geleisteten Stunden bleibt im Regelfall erhalten. Die 
Ansparformen werden also geregelt, d.h. eine entscheidende Funktion von Zeitkonten liegt 
in der Begrenzung von Mehrarbeit. Die Regelung der Entnahmebedingungen durch indivi-
duelle Disposition ist dagegen etwas völlig Neues in der Arbeitswelt. Bisher gab es so et-
was nur ansatzweise im Rahmen von Gleitzeit.  
 
Die entscheidende Frage ist jedoch auch hier, wem die flexible Zeit nun gehört. Dazu ist  
eine getrennte Betrachtung des Anspar- und Entnahmevorganges notwendig. Beim An-
sparen entscheidet vor allem, je nach Marktlage, das Unternehmen (deshalb gibt es die 
Konten ja auch). Durch die Ansparlogik erhöhen die Arbeitszeitkonten zunächst die indivi-
duelle Bereitschaft, Mehrarbeit zu leisten. Im Gegenzug dazu steht formal die angesparte 
Zeit den einzelnen Beschäftigten zu.  

... ziemlich nachdrücklich! 



 
Zeitpolitik – Zeiten in der Politik: Felder der Zeitpolitik                                                                           Seite 49 

 
Gibt es also eine gegenseitige Flexibilisierung? Auch die Entnahme ist ein Eingriff in den 
betrieblichen Arbeitsprozess und seine Organisation. Eine jederzeitige Entnahme ist des-
halb weder selbstverständlich, noch möglich. Das betriebliche Interesse orientiert sich 
auch hier wiederum am Markt (Auftragsschwäche, Kurzarbeit u.ä.). Das Interesse der Be-
schäftigten orientiert sich dagegen an den Unvorhersehbarkeiten des Alltages und Priva-
ten. Eine Vereinbarkeit dieser beiden Ansprüche wird über die formellen Regularien her-
gestellt (beispielsweise über Betriebsvereinbarungen). Konkrete Verhandlungen am Ar-
beitsplatz und im Team sind parallel dazu immer notwendig. Damit wird eine Auseinander-
setzung mit Kollegen und Kolleginnen über Zeitregularien notwendig. Die formalen Regu-
larien reichen normalerweise dann nicht hin, wenn die Interessen zu weit auseinander lie-
gen.  
 
 
 
 

Die Arbeitsgruppe beim Austausch – es gab auch Zeit zum Lachen 
 
 
Auch auf einer kulturellen Ebene werden diese Entwicklungen aufgegegriffen. Dass die 
ganze Person in den betrieblichen Belangen berücksichtigt werden soll wird heute genau-
so zu einem Thema, wie etwa das Problem, dass hoch engagierte Mitarbeiter /-innen ihr 
komplettes Leben auf die betriebliche Arbeit ausrichten (Stichwort Work-Life-Balance). In 
diesem Fall findet nicht nur eine Teilübernahme gegenseitiger Interessen statt, sondern 
eine vollständige Polarisierung. Im Unternehmen muss deshalb eine jeweils individuelle 
Zeitkompetenz entwickelt werden. Einen Konsensbereich stellen größere Blockzeiten als 
"investive Arbeitszeitpolitik" dar, in dem nach Vereinbarung (im gemeinsamen Interesse) 
die Nutzung dieser Zeiten für Bildungs- und Gesundheitsmaßnahmen, für welche die Un-
ternehmen teilweise sogar die Kosten übernehmen, stattfindet. Auch hierbei vermischen 
sich die früher so gern gesehenen eindeutigen Interessenlagen. 
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Eckart Hildebrandt (ganz rechts) in 
der Arbeitsgruppe – und nachfol-
gend die erarbeiteten bzw. zumin-
dest diskutierten Ergebnisse.
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5. Schule und Bildung – Zeitpolitische Perspektiven. Dr. Ingrid Kemnade, Landesinstitut für 
Schule, Bremen 
 

 
 
Als Einstieg in den Vortrag 
wurde der Beginn eines belie-
bigen Schultages der Real-
schülerin Nina gewählt. Dieser 
Schultag ist sehr strukturiert 
und vom ewig gleichen Zeit-
maß der Uhrenzeit geprägt, ca. 
200 Tage im Jahr und bis zur 
10. Klasse. Zum Vergleich: Ein 
typischer Tag der berufstätigen 
Eltern von Nina. Er ist zeitlich 
nicht kompatibel mit dem von 
Nina. Um die Komplexität deut-
lich zu machen, wurde noch 
der typischer Alltag des Klas-
senlehrers von Nina geschil-
dert: Auch dieser ist hoch 
strukturiert und zieht sich mit 
vielen Improvisationen durch 
den konkreten Schultakt. Über 
die Lebenszeit eines Schulleh-
rers oder einer Schullehrerin 
gesehen bestimmt die Schule 
nicht nur deren Alltagszeit, 
sondern nicht unerheblich auch 
ihre Lebenszeit. Auch diese 
zeichnet eine starke Prägung 
durch verordnete und externe 
Zeitstrukturen aus.  
 
 
 
Ein Exkurs zum Thema Bil-
dungspolitik und Zeit: Die meis-
ten Regierungswechsel wirken 
sich sehr schnell auf den Alltag 
der Schule aus. Bildungspro-
gramme wechseln sich dabei 
ab, ohne dass es andererseits 
genügend Zeit gäbe, alte Pro-
gramme überhaupt auf ihre 

Wirksamkeit hin zu überprüfen. Planungen werden im Schulwesen meist "linear(l)" vorge-
nommen, d.h. nach dem Motto mehr Deutschstunden = mehr Lesekompetenz. Doch eine 
so direkte Koppelung ist beim Lernen selten gegeben.  

Ingrid Kemnade bei ihren Ausführungen zur 
Schule der Zukunft ...

mailto:ikemnade@lis.bremen.de
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Sinnvoll genutzte Schule da-
gegen bedeutet erfüllte Zeit. 
Individuell unterschiedliche 
Zeiten sind notwendig, um 
auch für Um- und Irrwege, die 
oft große Lernerfolge besche-
ren, offen und gerüstet zu sein. 
Das Ausprobieren und „Fehler-
Machen-Können“ benötigen 
ebenfalls ihre Zeit. Kreativität 
und Zeit ist auch für berufliche 
Praktika nötig, genauso wie 
Zeit für das Lernen mit ande-
ren. Aber auch Zeit zum Er-
wachsenwerden muss gege-
ben sein. Wie soll das in den 
Schulalltag bisheriger Prägung 
passen?  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Forderungen nach einer Flexibilisierung des Schulbeginns und sinnvollem Wechsel 
der Fächer bzw. Aufhebung des 45 Minuten Schemas ist schon relativ alt. Doch was benö-
tigen Lehrer und Lehrerinnen dazu, dies auch realisieren zu können? Neben der Zeit für 
das alltägliche Geschäft vor allem "mehr Zeit" für: Teamarbeit, Unterrichtsvorbereitung und 
-planung, Betreuung der Kinder und Jugendlichen (Kennenlernen von deren Lebensstilen), 
Fort- und Weiterbildung, Supervision und Reflexion der eigenen Arbeit. Aber auch für die 
Erprobung neuer Methoden und Lernformen, Forschung und Wissenschaft sowie Auszei-
ten zur Reflexion. Dies bedeutet insgesamt auch ein neues Verständnis der Rolle des Leh-
rers – der  Lehrende wird hier zum Moderator. 
 
 
Gibt es dazu auch Visionen für Schüler und Schülerinnen sowie Lehrer und Lehrerinnen? 
Warum ist der Beginn um 8:00 Uhr früh und nachmittags freie Zeit zu Hause? Was spricht 
gegen einen Unterricht um 9:00 Uhr? Das Lernen von Schlüsselkompetenzen steht hoch 
im Kurs. Warum gibt es dazu nicht parallel ein Lernen des Umgangs mit Zeit und der Le-
benszeit? Alle neuen Lehrer und Lehrerinnen müssen beispielsweise sofort mit der kom-
pletten Stundenzahl unterrichten. Dabei täte eine langsame Einarbeitung sehr gut. Auch 
eine Abstimmung der Eltern- und Schulzeiten sowie ein Ernstnehmen ihrer Rolle gegen-
über der Schule benötigt eigene Zeiten.   

... unterstützt durch Folien. 
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So wurde Schule schließlich zum Gegenstand des Schlüsselprojektes "Bildungsknoten-
punkt" in Bremen. Im Zuge des lebenslangen Lernens bedeutete dies beispielsweise die 
Öffnung der Schule zum Stadtteil hin, als lokaler Ort für Bildung auch anderer Personen 
als nur Schüler und Schülerinnen.  
 
Zeitpolitische Perspektiven, die sich daraus folgern lassen, sind: 

 Schule braucht mehr Zeit für jedes einzelne Kind, da jede/r Anrecht auf ein ei-
genes Lerntempo hat. Es sollte ein Anrecht auf individuelle Eigenzeiten geben. 

 Eine Anpassung an physiologische Zeiten, und damit Verwertung chronobiologi-
scher Kenntnisse, tut Not. 

 Ein Lernen in Ganztagsschulen mit flexiblen Zeiten ist sinnvoll. 
 Mehr Zeiträume für Lehrende sollten gewährt werden. 
 Unterrichtszeiten müssen ebenso individualisiert werden wie die Lehrpläne der 

einzelnen Schüler und Schülerinnen. 
 Eine Abstimmung von Schüler-, Eltern- und Lehrerzeiten sollte gang und gäbe 

sein. 
 Auch ein Eingehen auf die Lebenszeitabschnitte sollte in der Gestaltung der 

Lehrpläne spürbar werden.  
 
Visionär wären neue und selbstbestimmtere Rhythmiken, welche den künftigen Schulalltag 
der Schüler und Schülerinnen und Lehrer und Lehrerinnen bestimmen. Auch die Eltern 
können in dieser Schule der Zukunft ihre Zeiten abstimmen und dabei sogar ihre berufli-
chen Kompetenzen einbringen. 
 

Die Reflexionen in der Arbeitsgruppe werden auf Pinwänden fest gehalten ... 
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... und später präsentiert. Auf den nachfolgenden zwei Seiten die Ergebnisse der Gruppe Schule 
und Bildung: 
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6. Zeitskalen der Natur und der Politik – Zeiten in der Umweltpolitik. PD Dr. Klaus Kümme-
rer, Universität Freiburg und Tutzinger Projekt „Ökologie der Zeit“ 
 
 
Allein rund um den Starnberger See lassen sich viele unterschiedliche Zeiten der Natur 
ausfindig machen. Da wäre zum einen der geologischen Untergrund und seine Zeitskalen, 
die Besiedelung des Raumes in prähistorischer Zeit, die erste urkundliche Erwähnung von 
Tutzing und schließlich die Initiierung des Tutzinger Projekts "Ökologie der Zeit". 
 
Der Ausgangspunkt: Natur bedeutet Veränderung. Zeit ist dabei ein Ordnungskriterium für 
Veränderungen, wobei es die grundlegenden Zeitelemente Zeitpunkt und (Zeit-) Dauer 
gibt; Vor, nach und zugleich stellen sich als zeitliche Relationen dar; zeitliche Kombinatio-
nen ergeben sich aus der Gerichtetheit usw.  

 
 
All diese Zeiten sind nicht durch die 
Uhrenzeit bestimmt, denn die 
Rhythmiken der Natur sind nicht 
gleich, sondern nur regelmäßig, wie 
das Beispiel der Baumringe zeigt. 
Die natürliche Artenvielfalt ist oft 
unbekannt, wobei noch weniger 
Wissen über die zeitlichen Zusam-
menhänge dieser Vielfalt existiert. 
 
Auch über die toxikologische Wir-
kung von Stoffen über die Zeit hin-
weg gibt es viel Unwissen. Wie 
steht es um die „Lebensdauer“ der 
Schadstoffe in der Umwelt und in 
den Organismen, wann also werden 
sie abgebaut?  
 
Schadstoffe und ihre Wirkung in der 
(Um-) Welt hängen unter anderem 
ab von der Quellstärke – also wann 
treten sie auf, wie lange wirken sie 
ein, wie genau ist der zeitliche Ver-
lauf und vom Verteilungsverhalten, 
ebenfalls wieder in der Kategorie 
der Länge, des Verlaufs, der Toxizi-
tät, der Dauer und Menge (chro-
nisch oder akut). 
 
 
 

Klaus Kümmerer bediente sich der neuen 
Techniken bei seinen Erläuterungen ... 

mailto:klaus.kuemmerer@uniklinik-freiburg.de
mailto:klaus.kuemmerer@uniklinik-freiburg.de
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Es gibt eine Skaligkeit von Umweltproblemen. Grundsätzlich gibt es sehr unterschiedliche 
Raum- und Zeitskalen. Das Koordinatensystem Raum kann lokal, regional und global an-
gelegt sein, die Zeitskala kurz- mittel- und langfristig. Wichtig ist dabei der Grundsatz, 
dass, je größer und umfangreicher die Zeitskala ist, desto größer die "Inkubationszeit" von 
Schadstoffen wird – und umso länger die Reaktionszeiten werden. Wichtig bei der toxiko-
logischen Bewertung ist auch Auswahl der Ausschnitte, in denen die Auswirkungen be-
trachtet werden. Diese Ausschnitte bestimmen den Rahmen dessen, was man überhaupt 
sehen bzw. feststellen kann. Es handelt sich hierbei um die Frage des rechten Maßstabes, 
wie das Beispiel der Bodenbildung mit seiner verhältnismäßig langen Zeitskala und der 
Bildung von (Grund-) Wasser gegenüber einem Menschenalter zeigt.  
 
Die Zunahme von Komplexität in der Natur läuft häufig zusammen mit einer Zunahme von 
Zeitskalen. Demgegenüber nimmt das Wissen über die Komplexität ab. Die "Inkubations-
zeit" bei den FCKW beispielsweise betrug 20 Jahre. Dies ist jedoch nur die eine Seite. Die 
andere Seite ist die sehr viel langsamere, dafür aber länger anhaltende Wirkung  (das Ma-
ximum trat zeitlich später auf) und der noch langsamere Abbau der Stoffe - bzw. das Auf-
treten von Hautkrebs als erkennbare Wirkung. Auch der Zeitpunkt ist hier eine sehr wichti-
ge Sache in der Betrachtung, denn schnelleres Handeln hat innerhalb solcher Zeitskalen 
ggf. größere Vorteile - und damit eine kontextspezifische Bedeutung. Je weitreichender die 
Veränderungen in der Natur sind, desto länger dauert das Wirksamwerden von Maßnah-
men.  
  
Politik als Gestaltungsauftrag: Diese Zeitskalen stellen auch Möglichkeiten der politischen 
Gestaltung dar. Bei einer schnelleren Rückmeldung über entstehende Probleme kann der 
zeitliche Planungshorizont weiter hinaus geschoben werden. Bei komplexen Vorgängen 
laufen jedoch umgekehrt die Prozesse sowieso noch länger weiter. Durch ein frühzeitiges 
Anwenden des Vorsorgeprinzips sollte politisch immer versucht werden um so früher tätig 
zu werden, je größer die relevanten Zeitskalen sind.  
 
 

... in der Arbeitsgruppe jedoch klassisch ohne Animation. 
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Auch die Ergebnisse dieser Gruppe wurden präsentiert. 



 

Balance zwischen beruflichen, familiären und zivilgesellschaftlichen 
Aufgaben. Bedingungen für eine demokratische Zeitpolitik.  
Prof. Dr. Christel Eckart, Universität Kassel 
 
 
Das Verfolgen unterschiedlicher Ziele sowie beruflicher, familiärer und zivilgesellschaftli-
cher Aufgaben sollte selbstbestimmt möglich sein. Insofern nimmt dieser Vortrag vor allem 
Bezug auf den Untertitel, die Bedingungen für eine demokratische Zeitpolitik. Zeitregelun-
gen können politisch danach beurteilt werden, ob sie auch die gesellschaftliche Bedeutung 
von fürsorglichen Beziehungen und die individuellen Bedürfnisse darin anerkennen. Die 
überwiegende Mehrheit der zeitpolitischen Diskussionsansätze ist auf die Erwerbsarbeit 
hin zentriert. Aus Arbeit aus Liebe wurde dadurch Liebe als Arbeit und aus den Bemühun-
gen um die Bindungen zu einem geschätzten Menschen wurde Beziehungsarbeit. Dies hat 
Rückwirkungen auf die zeitpolitische Diskussion.  
 
Es gibt demgegenüber eine lange Tradition in der Frauenbewegung und Frauenforschung, 
die Erfahrungen des Sorgens gegen die Dominanz und die wachsende Monokultur kapita-
listischer Lohnarbeit verteidigen und ihrer Bedeutung für das persönliche und gesellschaft-
liche Leben Gewicht, Ausdruck und politische Stimme verleihen. Die Diskussion um die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf verdeckt nur zu leicht diese Konfliktsituation, die nicht 
allein quantitativ aufgelöst werden kann. Fürsorgliche Beziehungen und ihre Zeitformen 
sind ein eigener, qualitativ zu diskutierender und gestaltender Aspekt. Die Art und Weise, 
wie in der Politik mit diesen Zeiten umgegangen wird, hat Rückwirkungen auf die Zeitpoli-
tik, denn die Art und Weise des Umgangs mit Zeiten der Fürsorge beeinflusst die Politik 
des Zeithandelns.  
 
Immer mehr Frauen haben eine zunehmende Bewältigungsleistung von beruflicher Tätig-
keit, Hausarbeit und Fürsorgeleistungen zu erbringen – meist ohne die Möglichkeit exter-
ner Hilfen. Auch in diesen Debatten kommt es oft zu einer Engführung auf die Erwerbsar-
beit, vor allem durch die Übernahme des traditionellen Bildes eines Familienernährers. Die 
arbeitszentrierte Integrationspolitik in der ehemaligen DDR hat insgesamt wenig Verände-
rung der gesellschaftlichen Rollenverteilung bewirkt. Im Gegenteil: Die Engführung der 
Analyse von sozialer Ungleichheit zwischen den Geschlechtern auf eine Perspektive der 
"geschlechtlichen Arbeitsteilung" hat den Blick auf die Bedeutung der Erfahrung mit Für-
sorge für die Befähigung zur Verantwortung verstellt.  
 
 

 

Ende 2003 veröffentlichte in Deutschland eine Gruppe von Männern aus Wissenschaf-
ten, Gewerkschaften, kirchlicher Männerarbeit u.a. einen offenen Brief gegen die Pläne 
zur Verlängerung der Lebensarbeitszeit.  
Unter der Überschrift "Männer wollen nicht noch länger arbeiten!" heißt es darin:  
"Gerade Männer, die die Morgenluft neuer Männerrollen geschnuppert haben, wehren 
sich gegen die Politik der Arbeitszeitverlängerung, gegen ein Zurück in alte Muster, ei-
nen Rückschritt in die 50er-Jahre. Wir sind uns sicher, damit auch für unsere Partnerin-
nen, für viele Frauen und vor allem für unsere Kinder und Enkelkinder zu sprechen, die 
gemerkt haben, wie es gehen könnte und die – zurecht – mehr von uns haben wollen 
und können, als dass wir Geld nach Hause bringen! ... Frauen wird ein gutes Stück vom 
Vereinbarkeitsdruck genommen, wenn Männer ihre Verantwortung für die familiären 
Aufgabenbereiche ernst nehmen und sich stärker an den Leiden und Freuden der Fami-
lienarbeit beteiligen können." 

mailto:checkart@uni-kassel.de
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Kritische Anstöße, umgekehrt Arbeit als Lebensform und Arbeitsfähigkeit als Kriterium so-
zialer Akzeptanz zu hinterfragen, kamen aus der feministischen Forschung immer wieder. 
In der deutschen Diskussion der Frauenforschung überwiegt jedoch die Abwehrhaltung 
gegenüber einer Festlegung von Frauen auf die fürsorgliche Praxis als einem einseitigen 
"Dasein für andere", die zu Wahrnehmungssperren gegenüber der breiten angelsächsi-
schen und skandinavischen Diskussion um „Care“ geführt hat und einen wesentlichen Teil 
demokratietheoretischer Überlegungen zur Anerkennung von Bedürftigkeit, wechselseiti-
ger Abhängigkeit und zur moralischen Befähigung von Menschen außer Acht lässt.  
 
 
 
Die damit verbundene Kritik an einer einseitigen Festlegung der Frauen auf ihre „Fürsor-
getätigkeit“ verkennt den demokratietheoretischen Rahmen der Bedeutung von Care als 
Anerkennung anderer Menschen - und damit der Bedingungen von Sozialität. Fürsorge ist 
ein unerlässlicher Teil unserer Persönlichkeit, Grundlage bedeutungsvollen Handelns und 
der Intersubjektivität. Sie ist nicht beschränkt auf das unpolitische „Reich der Notwendig-
keit“ leiblicher Bedürftigkeit, sondern wesentlicher Teil menschlicher Kommunikation und 
Interaktion. Die sozialen Bedingungen dafür, dass fürsorgliche Praxis sich entfalten und 
erfahren werden kann, sind deshalb selbst ein Ziel politischer Gestaltung. Zeit gestalten 
heißt nämlich auch Beziehungen gestalten. 
 
 
 
Nach Hannah Arendt entsteht ein öffentlicher Erscheinungsraum dort wo Menschen han-
delnd und sprechend miteinander umgehen. Dieser öffentliche Raum macht es den Ein-
zelnen möglich, sich Meinungen zu bilden und abzuwägen. Wer seine oder ihre Meinung 
öffentlich vorbringt, beleuchtet sein / ihr Thema aus einer bestimmten Perspektive, so dass 
es in den Wahrnehmungshorizont der anderen kommen kann. Politisches Handeln zeigt 
sich deshalb als aktives „in Erscheinung treten“ von Personen. Dafür benötigt es materielle 
Ressourcen. Aktive Zeitpolitik muss diese Ressourcen zur Verfügung stellen, um bürger-
schaftliches Engagement – gerade für Frauen – zu ermöglichen. Öffentlichkeit braucht 
lebensweltliche Ressourcen und Substanzen, um ihren Anspruch, die Interessen öffentlich 
zu machen, erfüllen zu können. Öffentlichkeit braucht also Zeit-Räume. Sie braucht den 
Rückbezug auf Subjektivität, die ihr Substanz verleiht, Zeit zur Entwicklung von Motiven, 
zur Formulierung von gemeinsamen Ansprüchen. Darum ist es sinnvoll, Privatheit genauer 
zu betrachten.  
 
 
 
Die Anlässe und Ansprüche an politisches Handeln kommen aus dem Privaten. Auch für 
die Erzeugung öffentlicher „Werkzeuge“, wie beispielsweise Filme, Schriften und Diskurse, 
ist ein Rückbezug auf die Privatheit und Intimität notwendig, da dort diese Werkzeuge zu-
allererst „gebaut“ werden. Der Blick auf konkrete fürsorgliche Beziehungen ist ein Korrektiv 
gegenüber bloß instrumenteller Rationalität im Diskurs institutionalisierter Politik und ge-
genüber einer Tendenz zur „Ökonomisierung des Sozialen“. 
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Christel Eckart bei ihren Ausführungen - die auch sie 
mit Nachdruck unterstreicht.
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Fürsorgliche Praxis ist zunehmend auch ein Anliegen von Vätern. Durch die individualisier-
ten Lebensformen von Frauen kommt der Kinderwunsch von Männern, der Wunsch mit 
Kindern zusammen zu leben, ohne die Verkleidung in der Rolle und Funktion des Famili-
enernährers zum Vorschein. Vaterschaft wird immer mehr das, was einer tut und nicht 
das, was eine soziale Position als Vater ihm an Attributen und Rechten am Kind verleiht. 
Diese Veränderungen des Lebens als Vater sind inzwischen ein wesentlicher Teil im ver-
änderten Selbstverständnis von Männern seit etwa zwei Generationen (siehe oben). Da-
her ist die Forschung zu Vätern und ihren Rollen in den letzten Jahren deutlich gewach-
sen. Die alten Rollenfiguren sind verbraucht. Neue Erfahrungen als Väter können und 
müssen Männer im Umgang mit den Kindern machen und dafür die gesellschaftlichen Be-
dingungen in der Organisation der Arbeit und der Zeitpolitik einfordern und erstreiten.  
 
 
In der Erfahrung konkreter fürsorglicher Beziehungen liegt ein Potenzial von Widerstand 
gegen die Vereinnahmung und Überforderung der Einzelnen durch die Programme von 
Selbstoptimierung und Selbstvermarktung. Selbständigkeit und Sorge können als orientie-
rende Begriffe dienen, die die Polarisierung, die Dichotomie von Autonomie oder Abhän-
gigkeit überwinden, welche mit Geschlechterstereotypen verbunden sind. Der Begriff der 
Sorge hat in der deutschen wissenschaftlichen Diskussion keine bildende Dignität gewon-
nen. Davon zeugt auch die Schwierigkeit, das englische Care angemessen zu übersetzen. 
Fürsorge und Selbstsorge in der politischen Öffentlichkeit angemessen zur Sprache zu 
bringen wird auch dadurch behindert, dass in den Routinen der alltäglichen Lebensführung 
die Abwehr von Angst und Hilfsbedürftigkeit sich mit den anerkannten Strategien von de-
monstrativer Unabhängigkeit und Leistungsfähigkeit selbstzerstörerisch verbinden. Statt 
dem Kult der Ausdauer sollten wir uns der „Kunst der Abdankung“ widmen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Einige Fragen aus dem Plenum und Antworten dazu: 
 
Wie ist der letzte Satz zu verstehen? Wovon wird abgedankt?  
 
Zunächst sollte im Vortrag die argumentative Stärkung der Fürsorge und die dafür not-
wendigen Zeiten deutlich geworden sein. Neben den Begrifflichkeiten, die im Rahmen der 
Erwerbstätigkeit entstanden sind, sollte ein anderes Muster bzw. andere Begriffe einge-
führt werden, denn die Ausdrucksformen um die Erwerbsarbeit beschränken die Möglich-
keit, sich auszudrücken, wie und was Lebensführung heute heißen kann. Im „Abdanken“ 
geht es um Bilder von Alternativen, die nicht nur im Scheitern bestehen, sondern positiv 
aufzeigen, welche lebenswerten Gegenerfahrungen zur Erwerbsarbeit existieren. 
 
 
Inwiefern ist im Vortrag verwendete Begrifflichkeit „öffentliche Privatheit“ eine über die Di-
chotomie Privatheit - Öffentlichkeit hinausweisende? Was sind Themen, die für die Öffent-
lichkeit hergestellt werden?  
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Zunächst kommt die Diskussion um Privatheit aus einem Zweig der feministischen Debat-
te und in der ursprünglichen Konnotation wurde mit Frau Privatheit und mit Mann Öffent-
lichkeit verbunden. Sehr viel Lebenszeit und Erfahrungszeit findet jedoch gerade in dieser 
Privatheit statt und es wichtig sich darüber Gedanken zu machen, wie die Anliegen aus 
dem Privaten in die Öffentlichkeit getragen werden können und diese auch öffentlich (und 
anerkannt) werden, ganz im Sinne des frühen feministischen Slogans „das Private ist Poli-
tisch“. Fürsorge schafft die Voraussetzungen, überhaupt politisch handeln können und 
öffentliche Räume zuschaffen. Fürsorge ist für handelnde Menschen essentiell – und so-
mit öffentlich. 
 
 
Wie ist die Ökonomisierung des Privaten zu umschreiben? Wie ist es mit dem Singular 
des Öffentlichen? Privates lässt sich wohl so fassen, aber ist „die Öffentlichkeit“ nicht ein 
Konstrukt? Wie steht es mit dem Recht auf Privatheit?  
 
Intimität und Privatheit als Wechselwirkung innerhalb der Gesellschaft wurde nicht zuletzt 
durch das Bundesverfassungsgerichtsurteil zur Volkszählung aktuell. In der Gender De-
batte wird die Frage von Care vielmals als vermeintliche Rollenfestlegung abgelehnt. Wie 
ist Care positiv zu sehen? Die Beschreibung des Menschen durch Hannah Arendt im Sin-
ne eines aktiven und sich politisch betätigenden Wesens ist wichtig. Die Fürsorgenotwen-
digkeiten des Körpers sind, wie Hannah Arendt sagt, nicht disponibel. Doch die gesell-
schaftlichen Bedingungen, unter denen Fürsorge gewährt wird, sind es. Die fürsorgliche 
Praxis als Beziehung beeinflusst die kommunikativen Fähigkeiten von Menschen, die nicht 
auf das Aushandeln von Interessen zu reduzieren sind. Es geht um Zeit für die Bildung 
von politischen Motiven und ihre Artikulation. Es geht  immer auch um den Plural der Öf-
fentlichkeiten. Und es geht darum, zu verschiedenen Anliegen Öffentlichkeiten herzustel-
len und damit erfahrbar zu machen, dass es gegenseitige Verbindungen und Abhängigkei-
ten gibt. Eine zunehmende Ökonomisierung des Sozialen – also Probleme der Fürsorge 
über bezahlte Dienste zu regeln – weist jedenfalls in eine sehr problematische Richtung. 
 
 
 



 

Eine kurze Geschichte der Stundenherrschaft. Einstündiger Vortrag zur 
verlorenen Stunde.  
Prof. Dr. Gerhard Dohrn-van Rossum, Technische Universität Chemnitz 
 
 
 
Vorspann: Der Vortrag von Gerhard Dohrn-
van Rossum fand am Vorabend der Umstel-
lung auf die Mitteleuropäische Sommerzeit 
statt. Insofern war die Idee von Seiten des 
Tutzinger Projekts, diese „verlorene“ Stunde 
in einem genau einstündigen Vortrag zum 
Thema zu machen. Deshalb zum einen der 
Titel.  
Zum anderen wurde mittels einer Sanduhr 
versucht, das Timing des Vortrages auf ex-
akt eine Stunde hin zu ermöglichen – begin-
nend mit der Tagesschau bzw. deren Gong 
um 20:00 Uhr am Abend des 27.03.2004.  
 
 
 

Martin Held erklärt die Idee 
„hinter“ dem Stundenvortrag. 

mailto:g.dohrn@phil.tu-chemnitz.de
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Die im Rahmen dieses Vortrages im Einsatz befindliche Sanduhr ist nicht antik. Sie wurde 
neu gekauft und mit Beize traktiert. Sie ist auch nicht besonders genau, während die anti-
ken Sanduhren bis zu 28 Sekunden genau gingen. Hätte es die Sanduhren in ihrer dama-
ligen Genauigkeit nicht gegeben, dann hätte es wohl auch das britische Empire nicht ge-
geben. Der erste Teil des Vortrages handelt denn auch vom Stundenglas, wobei wiederum 
nicht genau fest steht, ob der Inhalt des Vortrages exakt mit dem Ende der Stunde ab-
schließend behandelt ist. Die ablaufende Stunde kann mit Hilfe der Sanduhr nur ungefähr 
verfolgt werden, jedenfalls nicht auf die Minute oder gar Sekunde genau. Aber mit einer 
zweiten Sanduhr, die blau ist, anders herum läuft, will Gerhard Dohrn-van Rossum die Zu-
hörer /-innen nicht ganz hilflos über den zeitlichen Verlauf des Vortrages lassen.  

 

Um 1393 entstand in Paris ein 
im Folgenden geschildertes 
Haushaltungsbuch. Der Haus-
haltungsvorstand (natürlich 
weiblich) wird darin umfang-
reich über den Haushalt und 
die Ehe unterrichtet. Daran 
schließen sich eine umfangrei-
che Sammlung von Kochrezep-
ten und Hinweise zur Vertrei-
bung von Ungeziefer an. Als 
Letztes gibt es in diesem Buch 
Tipps zur Herstellung von 
Sanduhrsand. 

Zu ihrer Zeit war die Sanduhr 
nicht weniger modern und ge-
nau als heutige Uhren. Die Al-
legorie der Temperantia, wel-
che Herr Mückenberger in sei-
nem Vortrag zeigte, ist völlig 
überdimensioniert (bzw. deren 
Sanduhr), was darauf hinweist, 
dass die Sanduhr zu der Zeit 
der Entstehung des Fresko ei-
ne technische Innovation war. 
Auch technisch ist eine Sand-
uhr kein simples Gebilde, da 
der Glaskörper eine hohe 
Glasmacherkunst voraussetzt.  

Der Abrieb bleibt ein Problem 
von Sanduhren, d.h. über zu 
lange Zeit kann eine Sanduhr 
nicht ohne Erneuerung betrie-
ben werden.  Zur Unterstützung des Vortrages waren zwei beson-

dere Uhren im Einsatz: Eine Sanduhr und eine umge-
kehrt funktionierende bayerische Uhr – hier wanderte 
das Messmedium nach oben. 
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Was bedeutet nun das Wort Stundenherrschaft? Das moderne Gefühl von Zeitknappheit 
und Beschleunigung geht oft einher mit einer nostalgischen und neidischen Betrachtung 
anderer Kulturen, in denen sich solche Zeitzwänge scheinbar oder wirklich noch nicht 
durchgesetzt haben.  

Moderne soziale Zeitordnungen sind in einem langen historischen Prozess entstanden 
und natürlich stehen (heute) dahinter keine dunklen Herrscher. Gleichwohl tritt uns die 
Zeitordnung als etwas Beherrschendes gegenüber - was aber wiederum keine neue Er-
kenntnis darstellt. Zeitgliederungen sind von natürlichen Rhythmen, religiösen Geboten 
und politischen Entscheidungen abhängig - und damit auch änderbar. Auch dieser Gedan-
ke ist schon lange bekannt.  

 

Begriffe wie Gebetsstunde oder Schäferstündchen geben die Qualität einer bestimmten 
Sequenz an, wobei die quantitative Dauer recht unterschiedlich ist. In einer anderen Beg-
riffsreihe, wie beispielsweise der von Fahrstunden, ist die Dauer dagegen von gleicher 
quantitativer Länge.  

Gerhard Dohrn-van Rossum versucht, seine Aufzeichnun-
gen in genau einer Stunde darzubringen - ohne etwas aus-
lassen zu müssen oder am Ende Zeit übrig zu haben. 
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Auch der Beginn der Zählung vom Tag oder der Sekunde her ist nicht gleichgültig. Vormo-
derne Stunden gab es zu Beginn des vorderen Orients, also ca. 3000 Jahre vor Christus. 
Tag und Nacht wurden hier in jeweils 12 Stunden aufgeteilt. Vom Winter in den Sommer 
wurden die Stunden demzufolge immer länger, umgekehrt wurden sie immer kürzer. Zur 
gleichen Zeit existierte in China eine andere Teilung des Tages in 2 x 6 Doppelstunden, 
wobei es eine unterschiedliche Bezeichnung dieser Stunden gab. Auch die gleich langen 
Stunden von heute waren in der babylonischen Astronomie schon bekannt - sie blieben 
aber dem rein astronomischen Gebrauch vorbehalten. In der Bibel dagegen haben nur 
bestimmte Stunden eine besondere Ausprägung. Zusammen mit dem Sonnenauf- und -
untergang werden sieben Gebetszeiten, die so genannten „Horen“ benannt. Die antike 
Stundenrechnung kannte 2 x 12 Stunden bei einer Berücksichtung des Hell und Dunkel 
Wechsels. Christliche Stunden weisen zusätzlich eine religiöse Bedeutung der Stunden 
als Zeit der irdischen Geschichte auf. 

 

Die moderne Stunde beginnt mit dem Auftauchen der mechanischen Uhr. Am Ende des 
14. Jhdts. hatten alle Städte Europas stundenschlagende Uhren. In der gleichen Zeit 
tauchten Sanduhren auf, da diese, im Gegensatz zu den öffentlichen Uhren, auch kleinere 
Unterteilungen anzeigen konnten (die mechanischen Uhren hatten noch keine Zifferblät-
ter). Die Entscheidung über die Form der Stundenzählung ist seinerseits bereits ein Hin-
weis auf willkürliche und politische Setzungen. Zunächst aber erfolgt eine Anknüpfung an 
natürliche Rhythmen durch Zeiger und Zifferblätter, die dem Verlauf der Helligkeit folgen. 
Allerdings sind anfangs noch viele Nachkorrekturen notwendig, da die Mechanik nicht so 
genau zu justieren war. Auch die Nürnberger Uhr knüpfte an den Tagesverlauf an. Die uns 
vertraute Form der Stundenzählung von 24, beginnend um Mitternacht, behält nur noch 
die 12 Tagesstunden bei. Der Vorteil dieser Form der Stundenzählung war, dass man die-
se Uhren nur noch einmal täglich zu stellen brauchte. Die Ungleichzeitigkeit der städti-
schen Zeitordnungen erregte zwar auch schon die Neugier von Karl V. Aber erst bei den 
modernen Verkehrssystemen spielte sie (bzw. deren Beseitigung) tatsächlich eine wichti-
ge Rolle. 

 

Menschen regierten sich mit Uhren selbst. Die Alltagszeit als Problem von Zeitpolitik setzt 
auch historisch Städte voraus. Leben nach der öffentlichen Uhr konnte schon zu dieser 
Zeit ein Gefühl von Zeitdruck auslösen. Welche Formen des Umgangs konnten mittels 
Stunden stabilisiert werden? Die Gremienzeit. Es folgte eine Stabilisierung von städtischen 
Sitzungen und Gremien, denn die Ehre, in diesen Gremien zu sitzen, war zunächst zeit-
aufwändig und unbezahlt. Die Sitzungsdisziplin wurde immer schlechter, weshalb neue 
Sitzungsordnungen Diäten und Strafen für Verzögerungen vorsehen. Tagungen nach ei-
ner eigenen Uhrzeit boten die Möglichkeit der Abkoppelung von der rein zeitlichen Abfolge 
öffentlicher Uhren. Durch eigene Uhren konnten Sitzungen gleichzeitig zu anderen Ereig-
nissen durchgeführt werden. Auch zur Sicherung der Pünktlichkeit waren öffentliche Uhren 
nicht gut geeignet. Der Sitzungsbeginn wurde deshalb mit dem ¼ Stunden Glas verfolgt. 
In zahlreichen Gremien hat sich dabei das akademisches Viertel eingebürgert. Ähnlich war 
der Einfluss auf den städtischen Markt. Die befristete Veranstaltung am Vormittag hatte als 
obersten Zweck die Versorgung der Stadtbürger, die alleine bis 11:00 Uhr einkaufen durf-
ten. Erst nach dieser Zeit durften auch alle anderen einkaufen. 
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Zeitdruck ist seit dem 14. Jhdt. auch zu einem Dauerthema unter den Intellektuellen ge-
worden. Zeitverschwendung war zu vermeiden und mit Zeit war sparsam umzugehen. Ei-
nem Zeitdruck der Fächer war nur mit Methode und Ordnung zu entgehen. Es kam zu 
stundenplanähnlichen Konstruktionen, wobei die Zuweisung bestimmter Autoren oder 
Themen zu bestimmten Stunden erfolgte. Sanduhren waren bis in diese Zeit die dafür ge-
eigneten Zeitmessgeräte. Auch Zeiten der Kirche und Predigtstunden wurden immer ge-
nauer und detailfreudiger geregelt (Taufe, Hochzeit, Messe usw.). Abstrakte Befristungs-
techniken machten es auch der Kirche leichter, verschiedene Ziele zu erreichen. Deshalb 
wurden sie immer mehr auch auf den Kanzeln eingesetzt, mit einer Vielfalt von Begrün-
dungen - aber auch Widerstand.  

 

Arbeitszeit und Stundenlohn: Die hergebrachten Vorschriften und Lebensewohnheiten wa-
ren bereits lange vor der Industrialisierung ein Problem. Arbeitszeit gibt es als Begriff je-
doch erst zu Beginn des 19. Jhdts. Zwar war diese noch an das Tageslicht gekoppelt, aber 
der genaue Beginn und das Ende der Arbeitszeit wurde direkt durch den Auftraggeber 
vorgegeben. Viele Fragen blieben dabei offen, z.B. die Genauigkeit der Uhren. Tagelohn-
arbeiten wurden durch gesonderte Werkglocken begleitet und damit von der normalen Zeit 
abgekoppelt. Die Befristung der Pausen geschah durch Sanduhren. Nur im Sommer gab 
es die Tendenz, die Arbeit vor Sonnenuntergang aufzuhören. Das „Tag(e)werk“ ließ sich 
auch teilen. Eine simple Tagesteilung reichte jedoch mit der zunehmenden Arbeitsteilung 
und Industrialisierung nicht mehr aus. Die Kontrolle der Arbeit durch Uhren erfolgte nicht 
nur zu Zwecken der Lohnberechnung, sondern auch schon ansatzweise zu ersten Stück-
kostenberechnungen. Es gab jedoch noch keine direkte Umrechnung der Arbeitszeit in 
Geld. Erst später wurde das "Stundgeld" eingeführt, beispielsweise bei durchgearbeiteten 
Pausen. Die abstrakte und quantitativ gleiche Zeit führte zu Verhandlungsmöglichkeiten 
und konfliktfesten Regeln der Arbeitszeit – zu einer Transparenz bezüglich der Verwen-
dung auf beiden Seiten (was beispielsweise von Thomas Morus auch so gesehen wurde).  

Das Auditorium und die Requisiten - vor Beginn des Vortrages. 
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Fahrplan- und Standardzeit: Im 17. Jhdt. waren mittels ziemlich genauer Pendeluhren wei-
tere Unterteilungen möglich. Es setzte ein Pünktlichkeitswahn ein. Damit verbunden waren 
Durchsetzungskämpfe individueller Zeitordnungen. Die Romane Robinson Crusoe und 
Gullivers Reisen liefern dafür anschauliche Beispiele. Postkutschenlinien garantierten 
Pünktlichkeit. Auch der Transport von Zeitungen damit hatte Auswirkungen auf das zeit-
genössische Zeitbewusstsein. Die Etablierung einer Weltzeit geschah jedoch zunächst nur 
bei den Astronomen, in der Seefahrt - und bei der Eisenbahn. Schließlich war eine telegra-
fische Übertragung der Eisenbahnzeiten möglich. Auch dagegen gab es zwar vereinzelten 
Widerstand, insgesamt jedoch ging die Umstellung auf die dann weltweit gültige Standard-
zeit relativ problemlos vonstatten. Die Standardzeit war auch die Zeit der Hauptstädte und 
ihrer Publikationen. Der Kauf von Zeitungen erfolgte vor allem am Bahnhof (bspw. die 
„Berliner Zeit“). Als Ankunftsort hatte der Bahnhof zunächst nur eine zentrale Zeit (meist 
die des Sitzes der Eisenbahngesellschaften). Von dort aus wurde jedoch die universale 
Weltzeit etabliert, die eine globale Synchronisation ermöglichte. 

 

Mit Einführung der abstrakten und genauen Zeitmessung wurden viele Dinge gelernt. Bei-
spielsweise konnten Gerechtigkeitsprobleme auch in Zeitprobleme übersetzt werden - 
auch wenn die so gefundenen Lösungen nicht immer in einer optimalen Weise umzuset-
zen waren. Viele Probleme stellten dagegen keine Zeitprobleme im gemeinten Sinn dar. 
Das Schaffen zeitlicher Freiräume für die Lösung psychologischer Probleme ist ein ande-
res Beispiel. Praktisch alle Zeitvorschläge benötigen Uhren - und wahrscheinlich noch ge-
nauere Zeitmessinstrumenten.  

 

Alle Referenzzeiten sind sicher herrschaftliche Setzungen, die deren Inhabern Vorteile 
verschaffen. Jedoch war die Schaffung einer einheitlichen Zeit seit Beginn der Moderne, 
samt einem abstrakten Referenzsystem, notwendig. Diese abstrakte Zeit steht auch nicht 
mehr zur Disposition, weil man gerade darüber erst Transparenz schaffen kann. Erst in 
diesen Zeitbegriffen kann über soziale Verpflichtungen verhandelt werden, was auch einen 
gesellschaftlichen Fortschritt darstellt. Alle Zeitpolitik, welche in herrschaftsfreien Diskur-
sen herbeigeführt werden soll, benötigt die abstrakten Uhrenstunden. 



 

Der See am Sonntag Morgen nach der Umstellung auf die MESZ, 28.03.2004.  
Er wirkt zum Zeitpunkt der Zeitumstellung nicht gerade sommerlich. 

 

 

 

 

Politik in Echtzeit – Neue Zeitkonsense? 
 

 

Der letzte Tag der Zeitakademie war zweigeteilt: Einem Vortrag über Politik in Echtzeit 
folgte die Möglichkeit, mit Vertretern aus Politik und Verwaltung auf einem Podium über 
Zeitpolitik zu diskutieren und Konsensmöglichkeiten zu eruieren. Die zeitpolitische Tagung 
endete nach einem nebligen Morgen bei schönem Wetter mit dem Mittagessen.
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Politik in Echtzeit. Medienzeit und Zeiten der Politik;  
Prof. Dr. Irene Neverla, Universität Hamburg 
 

 

Irene Neverla mit Manuel Schneider bei der Diskussion nach dem Vortrag 

 
Zur Kommunikation, Medien und der Zeit: Jede Kommunikation findet in der Zeitlichkeit 
statt, in einem Hier und Jetzt, zusammen mit vergangenen Erfahrungen, unter Stiftung 
einer gemeinsamen Gegenwart und Zukunft. Dimensionen der Zeitlichkeit sind dabei die 
Dauer, Allokation und Rhythmus sowie Tempo & Geschichtlichkeit.  
 
 
Jede Kommunikation erfolgt mittels eines Mediums mit seiner eigenen Zeitlichkeit. Medium 
ist ein weiter und schillernder Begriff und muss deshalb eingegrenzt werden. Medien wie 
beispielsweise Sprache und Schrift sind primäre Medien. Ihre Zeichen- und Symbolwelt 
kommt weitgehend ohne Geräte aus. Massenmedien (beispielsweise Zeitungen) als se-
kundäre Medien setzen dagegen bereits bestimmte Techniken in der Produktion voraus. 
Bei Tertiärmedien wird beidseitig Technologie vorausgesetzt (beispielsweise bei Fernse-
hen und Radio). Bei Quartärmedien schließlich bedarf es beidseitig zusätzlich noch einer 
eigenen Medienkompetenz (beispielsweise bei Computer und Internet).  
 
 
Die Humanzeit interpersonaler Kommunikation wird nun konfrontiert mit der eigenen Zeit-
lichkeit der Medien (die im Weiteren mit Laborzeit bezeichnet wird). Diese Zeitlichkeit hat 
zum Teil völlig andere Eigenschaften und ihre Dimensionen scheinen beliebig manipulier-
bar. Tageszeitungen werden heute hergestellt, jedoch morgen erst genutzt (Zeitlichkeits-
bruch). In elektronischen Medien kann zusätzlich beschleunigt und verlangsamt werden. 
Auch Anfangs- und Endzeiten bzw. Pausen und Unterbrechungen sind nicht mehr nötig.  

mailto:irene.neverla@uni-hamburg.de
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Nun zwei Thesen zu Medienzeiten und Zeiten der Politik am Beispiel des Journalismus: 
 
 
These 1 – Das Problem der Laborzeit: Beim Journalismus handelt es sich um eine fakten-
orientierte Berichterstattung. Hier wird nach aktuellen Themen und sozialen Debatten ge-
fragt. Der Journalismus giert dabei nach Ereignissen und orientiert sich an der permanen-
ten Gegenwart. Ein Beispiel für die Laborzeit ist die Präsentation des Senders CNN, die 
auf die Nachrichtenberichterstattung generell sehr prägend wirkte. Hier gibt es ein Lauf-
band mit aktuellen Informationen und ein Bild mit einem anderen Inhalt. Ggf. kommt noch 
ein Split-Screen mit weiteren Informationen vor. In der aktuellen Gegenwart soll die Vielfalt 
der Ereignisse der Welt präsentiert werden. Auch die Kreation von "Breaking News", die 
inzwischen inflationär zum Normalzustand wurden, sind darauf zurück zu führen. Rund um 
die Uhr und immerzu, 24 Stunden am Tag dringen so aktuelle Nachrichten in die Wohn-
zimmer der Menschen. Die Produktionszyklen der Printmedien sind schon lange in der 
Politik wirksam. Beispielsweise beginnen Pressekonferenzen bevorzugt um 11:00 Uhr, um 
redaktionelle Überarbeitungen möglich zu machen und insgesamt eine Berichterstattung 
für den nächsten Tag zuzulassen.  
 
 

 
Die Gegenwartsfixierung, 
Produktionszyklen und 
der Tempowahn des der-
zeitigen Journalismus 
drohen jedoch die Politik 
zu überrollen. Ein aktuel-
les Beispiel für das Über-
rollen von Politik durch 
die Medien ist die Story 
des Sozialhilfeempfän-
gers "Florida Rolf". Die 
Medienberichterstattung 
suggerierte hier einen 
Handlungsbedarf, der in 
Rekordzeit zu einem 
neuen Gesetz führte.  
 
Für den Steuerzahler wird 
dieses neue Gesetzt je-
doch teurer als die alte 
Lösung, da nun der Rück-
transport bezahlt wird und 
in der Regel eine höhere 
„Stütze“ gezahlt werden 
muss, da die Lebenshal-
tungskosten in der BRD 
meist höher sind. Dies 
weist auf die enormen 
Meinungswirkungspoten-
tiale der Zeitungen hin.  Irene Neverla äußert sich zum spannungs-

reichen Feld Journalismus, Zeit und Politik. 
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Es gibt aber auch Grenzen der Laborzeit und des "Echtzeitjournalismus", wie der 11. Sep-
tember 2001 zeigt. Die Journalisten wussten lange Zeit nicht mehr als ihre Zuschauer und 
die Wucht der Ereignisse war intensiver als das Denkvermögen. AFP, welche zwei Eilmel-
dungen pro Minute produzierte, hatte nicht bedacht, dass die Verarbeitungsmöglichkeiten 
– und damit Zeit – für diese Informationsvielfalt einfach nicht gegeben war. Auch die medi-
ale Souveränität der Journalisten war unter der Wucht der Ereignisse gebrochen, denn 
was den Journalismus eigentlich ausmacht ist die Recherche und Bedenkzeit über die 
synchrone Übertragung hinaus. Dies wurde durch die Hilflosigkeit der Journalisten deut-
lich.  
 
 
These 2 – Die Befriedigung der Humanzeit: Moderner Journalismus ist andererseits auch 
eine moderne Mythenproduktion und zeichnet sich durch das Erzählen von Geschichten 
aus. Es existiert eine Tendenz zur Narrativierung, die auch in der Politik eine Entspre-
chung findet („symbolische Politik“). Diese Elemente des Erzählens und Reflektierens bie-
ten Verweilzeiten, welche von den Interessen und der Nachfrage des Publikums unter-
stützt werden. Eine weitere Komponente ist das zunehmende und starke Angebot an his-
torischen Erzählungen. Journalismus zeigt sich hier als Zeitmaschine, der die eigene Ge-
schichtlichkeit immer wieder vor Augen führt.  
 
Fernsehen wird dabei von vielen Menschen zeitökonomisch durch gleichzeitige Tätigkei-
ten, beispielsweise das Bügeln, genutzt. Auch die Synchronisation der Familienmitglieder 
geschieht häufig über dieses Medium. Fernsehen bietet damit sowohl aktive zeitgestalteri-
sche Komponenten als auch die Möglichkeit einer eskapistischen Nutzung und den Frei-
raum zur Muße. 
 
 
 
 
 

Das Auditorium lauscht auch diesen Ausführungen mit Spannung. 
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Die Medien sind insgesamt zu den wichtigsten sozialen Zeitgebern der modernen Welt 
geworden, ähnlich stark, wie es früher die Kirchen waren. Stündliche Nachrichten gliedern 
den Tagesablauf und seit 1952 leitet der Gong der Tagesschau den Abend ein. Die Me-
dien als soziale Zeitgeber führen aber auch vor, was angesagt ist: Hohe Geschwindigkeit. 
Sie spiegeln die Zeitkultur und prägen sie zugleich, sie sind ein Hebel der Zeitpolitik. Ein 
"Zeitpakt", als zivilgesellschaftliche Übereinkunft verstanden, könnte darin bestehen, dass 
der Journalismus und die Medienverantwortlichen - sowie die Politik und politisch Aktiven - 
sich darauf verständigen, dass Journalismus zwar einen starken Gegenwartsbezug hat, 
jedoch nicht in Gegenwartsfixierung aufgehen darf. Es braucht auch Zeit für substanzielle 
Recherchen. D.h. guter Journalismus braucht Zeit für die Hintergrundberichterstattung und 
die zeitliche Dimension der Geschichtlichkeit. Guter Journalismus berücksichtig Eigenzei-
ten der Politik und die Humanzeiten und: guter Journalismus darf darauf vertrauen, dass 
Nutzer mit eventuell entstehenden Zeitlücken umgehen können.  
 
 
Einige Fragen aus dem Publikum und Antworten dazu: 
 
 
Handelt es sich nicht um ein vereinfachendes Sprechen von "dem" Journalismus? Gibt es 
einen „Zeitpakt“ nicht schon dadurch, dass der Nutzer durch die faktische Auswahl der 
Medien auf der Klaviatur der Nutzung spielt? Gibt es tatsächlich eine fehlende Qualität 
durch das Überrollt werden von Ereignissen? Ist die mangelnde Qualität nicht sehr viel 
stärker durch die momentanen journalistischen Arbeitsbedingungen geprägt?  
 
 

Es gibt natürlich nicht den 
typischen "Bild"-Nutzer, 
sondern jeder Mensch 
stellt sich sein eigenes 
Medienmenü zusammen.  
Eine wichtige Unterschei-
dung ist die zwischen 
Qualitäts- und Boule-
vardmedien schon, wobei 
es eine zunehmende 
Boulevardisierung auch 
der Qualitätsmedien gibt.  
Immer mehr Fotografien 
und Grafiken, was noch 
sinnreich interpretiert 
werden kann, werden in 
die Texte integriert.  
Aber auch „Heimge-
schichten“ und eine star-
ke Personalisierung ist 
festzustellen. Diese Ten-
denzen führen wiederum 
zu einer Vereinheitlichung 
der Medienszene. 

Gespräche in den (Kaffee-) Pausen 
runden das Informationsangebot ab. 
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In den Redaktionen arbeiten heute kleine Stämme fester Journalisten und die Zulieferung 
von Informationen erfolgt zunehmend durch "freie" Journalisten. Insofern wird eine gute 
Recherche immer weniger möglich. Letztlich ist aber auch das wieder ein Zeitproblem in-
sofern, als die schlechte Ausstattung aufgrund des ökonomischen Drucks zustande 
kommt. Es gibt hier also einen Zusammenhang zwischen Geld und Zeit bzw. ungesicher-
ten Arbeitsverhältnissen. Eine solide journalistische Arbeit kann sicher nur kollektiv durch 
feste und sichere Arbeitsplätze realisiert werden. Diese müssen tarifrechtlich abgesichert 
werden. Der aktuelle Kampf der Gewerkschaft Ver.di und DJU (Deutsche Journalisten U-
nion) gegen die geplanten Kürzungen war jedoch nicht sehr erfolgreich. 
 
 
Ist die Tagesschau tatsächlich noch ein Zeitgeber? Viele Sender machen sich gerade mit 
Nachrichten, die immer häufiger gesendet werden, Konkurrenz untereinander. Wie könnte 
die Wende zu zivilgesellschaftlichen Zeitpakten konkretisiert werden? Welche Akteure wä-
ren hier zu nennen? Wie wäre dabei das Verhältnis formeller zu informeller Struktur? Auf 
lokaler Ebene kann man sich Anreize vorstellen. Doch wo sind die Anreize auf nationaler 
Ebene, sich an solchen Zeitpakten zu beteiligen? Es ist Aufgabe des Staates, mit größter 
Sorgfalt Presse- und Informationsfreiheit zu gewährleisten. Was soll dann ein Appell an 
die journalistische Selbstverpflichtung und Ehre? 
 
Es gibt kaum ein Markenprodukt, das so lange relativ gleich blieb wie die Tagesschau. Auf 
der anderen Seite gibt es durch die Vielzahl der privaten Sender massive Konkurrenz. Als 
Folge ist eine Integrationskraft durch die Sender, wie sie in den 70´er und 80´er Jahren 
noch gegeben war, nicht mehr festzustellen. Die Bedeutung von Nachrichten liegt jedoch 
auch darin, dass nicht nur politische Ereignisse vermittelt werden, sondern moderne Mär-
chen erzählt werden. Die Hauptbotschaft ist die, dass sich die Welt noch dreht und in Ord-
nung ist. Im Wesentlichen sind Nachrichten eine Bestätigung des Alltags, der nach wie vor 
gleich abläuft. Sie haben sozusagen die sozialpsychologische Funktion von Alltagsritua-
len.  
 
Politiker unterscheiden zwischen der Bonner und der Berliner Republik, wobei die Berliner 
Republik als schneller gekennzeichnet und dies wiederum an den Medien festgemacht 
wird. Diese Unterscheidung wird tatsächlich von allen Beteiligten so geschildert. Der 
Grund liegt zunächst darin, dass in Berlin ein völlig anderer Tageszeitungsmarkt bestand 
als in Bonn (er war schon immer heiß umkämpft) und zudem Berlin durch eine großstädti-
sche Kultur, die sich auch journalistisch vermittelt und überträgt, geprägt ist. Durch den 
Umzug nach Berlin ist allerdings auch ein „Medienhype“ sowie eine Amerikanisierung der 
Politik, d.h. eine zunehmende Professionalisierung der Vermarktung politischer Inhalte, 
festzustellen. Dabei sind Politiker und Parteien auf die Medien angewiesen, es handelt 
sich also um einen wechselseitigen Prozess zwischen Journalismus und Politik.  
 
Zeitpakte zeigen sich als informelle Vereinbarungen, die gerade nicht durch Gesetze ver-
einbart werden können. Ein Anreiz für die Medien dazu könnte sein, im Rahmen der jour-
nalistischen Ausbildung dazu zu motivieren, die Zeit, die guter Journalismus braucht, be-
ständig einzufordern. Man muss eben auf vielen Feldern arbeiten, wie bei in den lokalen 
Zeitpakten auch. Das richtige Zeitmaß zum richtigen Zeitpunkt muss letztlich auch zwi-
schen Politik und Journalismus gefunden werden. 



 

Neue Zeitkonflikte - neue Zeitkonsense? Gesprächsrunde mit Dr. 
Helmut Fogt, Dezernent Deutscher Städtetag, Berlin und Ruth Paulig, 
MdL, Herrsching 
Moderation: Martin Held, Tutzinger Projekt „Ökologie der Zeit“ und Ul-
rich Mückenberger, Deutsche Gesellschaft für Zeitpolitik 
 
 

 
 
 
Zum Einstieg sollten von den Teilnehmenden am Podium - auf Vorschlag von Martin Held 
- Beispiele für aktuelle Zeitkonflikte angeführt werden und anschließend aufgezeigt, was 
zeitpolitisch umzusetzende Themenfelder sein könnten. 
 
Ruth Paulig schildert vier aktuelle Beispiele, die ihr nahe liegen. 1) In der Klimaschutzpoli-
tik gibt es eine weltweite Einigung, etwas zum Erhalt des Klimas zu tun. Das Kyoto Proto-
koll und die jahrelangen Debatten um seine Umsetzung zeigen deutlich die Konflikte in der 
Zeitpolitik. Wichtig sind in diesem Zusammenhang die zu Grunde liegenden Zeitskalen. 
Die Politik muss einen Rahmen setzen, der Handeln und Leben in der Zukunft ermöglicht. 
Die Begründung der Politik auf der internationalen Ebene bezieht sich dabei auf Progno-
sen, beispielsweise den IPCC (International Panel on Climate Change) Bericht. Die Zeit-
skalen: Bis 2008 und 2012 sollen die Treibhausgase gegenüber 1990 weltweit um 5 %, 
innerhalb der EU um 8 % und innerhalb der BRD sogar um 21 % reduziert werden. Ein 
Problem stellt dabei der Handel mit Emissionen dar. Die Umsetzung der (verbindlichen) 
Vereinbarungen soll durch Marktmechanismen des Handels mit Verschmutzungszertifika-
ten bewerkstelligt werden. Trotz der Vereinbarung und dem Konsens, der schon lange 
bestand, gibt es jetzt einen Konflikt.  
 
2) Der Atomausstieg ist durch Vereinbarungen mit der Industrie erfolgreich auf den Weg 
gebracht. Hier läuft, im Gegensatz zum Emissionshandel, der Ausstieg. Warum hier? Es 
gab keine neuen Instrumente und einen Vertrauens- bzw. Bestandsschutz durch die No-
vellierung des Gesetzes. Die Zeitskala: bis etwa 2022 sollen alle Atomkraftwerke abge-
schaltet sein.  

Das Podium lädt zur Diskussion ein: Helmut Fogt, Ulrich Mückenberger, 
Martin Held und Ruth Paulig im Gespräch (von links nach rechts). 

mailto:helmut.fogt@staedtetag.de
mailto:ruth.paulig@web.de
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3) Bei den erneuerbaren Energien soll es bis 2010 eine Verdoppelung geben. Auch hier 
gab es ein Instrument, das von Beginn an konfliktminimierend war, nämlich ein Gesetz zu 
den erneuerbaren Energien das nicht vom Haushaltsbudget abhängig ist - verbunden mit 
einer Vergütungssicherheit über 20 Jahre für die Einspeisung von Strom aus erneuerbaren 
Energien. Mit der Neuregelung gab es eine breite Zustimmung, da hier, durch dezentrale 
Struktur dieser Art der Energieversorgung, die wesentlichen Akteure vor Ort und einbezo-
gen sind. Bei breiten Akteursebenen bzw. einer Vielfalt von Betroffenen bedarf es, um von 
Zeitkonflikten zu einem Konsens zu kommen, der Einbeziehung möglichst vieler dieser 
Akteure sowie einer Haushaltsunabhängigkeit und langfristigen Sicherheit. Inzwischen hat 
dieses Regularium weltweite Anerkennung gefunden und wird auch international ange-
wandt.  
 
4) Als letztes Beispiel ein Konflikt aus der Bildungspolitik in Bayern. Die Einführung des 
verkürzten Gymnasiums geschah innerhalb kürzester Zeit und hatte heftigsten Widerstand 
auf allen Ebenen zur Folge, da sie ohne Einbeziehung irgendwelcher Beteiligten stattfand. 
Hier handelte es sich um ein kurzfristiges Denken der Profilierung. Damit wurde auch eine 
große Chance vertan, da es weder konkrete Konzepte, noch abgestimmte Ziele gibt. Das 
Gymnasium hat sich in den letzten 100 Jahren nicht wirklich geändert, insofern wären Re-
formen notwendig. Dazu aber müssen Instrumente gefunden werden, welche die Beteilig-
ten ins Boot holen und ihnen Sicherheiten geben. Ein spezielles politisches Problem ist 
auch hier das Umgehen mit langfristigen Zielen in den kurzen Zeitrhythmen der Wahlen. 
Angemessene Zeiten der Anpassung und Beteiligung müssten auch bei politischen Ent-
scheidungen berücksichtigt werden.  
 
 
 
 

Es gibt aber neben Anmerkungen auch eigene Fragen von Seiten der Teilnehmenden am Podium. 
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Dr. Helmut Fogt führt aus, dass ein rein sequentielles Vorgehen innerhalb der Politik weit 
verbreitet ist. Wichtig ist deshalb eine Reflexion der Zeitschiene im politischen Geschäft, 
insbesondere dadurch, dass politisches Handeln immer komplexer wird. Es gibt auf der 
anderen Seite kein politisches Vorhaben, das keine Zeitdimension besitzt. Zeitpolitik ist 
dann im Grunde alles - was auch ein Problem des zeitpolitischen Ansatzes darstellt. Aus 
diesem Grund ist es sinnvoller, konkrete Beispiele zu geben, beispielsweise die Konflikte 
vor Ort bei den Ladenöffnungs- und Behördenzeiten. Diese Zeiten sind nicht nur Personal-
fragen, sondern auch finanzielle (Behörden-) und Kundenfragen. Dabei wurde bereits ein 
großer Schritt voran in Richtung Bürgerämter getan. Eine weitere Ausweitung der Öff-
nungszeiten ist derzeit jedoch finanziell für die Städte und Gemeinden nicht machbar.  
 
 

Noch einmal das Podium in Aktion. 
 
Einige Diskussionsstränge der Debatte: 
 
 
Hat Zeitpolitik überhaupt Konturen? Ist sie letztlich nicht uferlos?  
 
An diesen Fragen ist schon etwas dran und insofern ist der Ansatz der Zeitpolitik einer 
Klärung bedürftig. Alle Prozesse haben eine Doppelstruktur: sie geschehen in der Zeit und 
haben auch andere Inhalte. Es ist dabei vorab selten zu definieren, was die wichtigere 
Komponente ist. Deshalb sind die Betroffenen selbst zu fragen, wie sie den Konflikt wahr-
nehmen. Es muss also immer der konkrete Prozess betrachtet werden. Zentral ist hier 
auch der Aspekt, Lösungen herbeiführen zu können.  
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Zeit als Thema und Leitfaden ist einerseits Ausdruck einer neuen Sichtweise und anderer-
seits eine Frage der Lebensqualität. Zeit ist kein Abstraktum, über das Verhandlungen zu 
führen wären, d.h. es geht nicht um das Streiten über abstrakte Zeiteinheiten. Es geht 
auch nicht darum, den alten Problemen das Zeitetikett aufzukleben, sondern darum die 
Probleme selbst neu zu denken. Es geht um die Notwendigkeit dessen, was verhandelt 
wird und welche Interessen dahinter stecken. Bei einer zeitpolitischen Betrachtung ändern 
sich oft die Probleme und Zugänge zur Lösung. Es geht insgesamt um einen Perspekti-
venwechsel! Kritisch sein sollte man auch gegenüber dem sein, was Zeitpolitik wirklich 
kann, sowie gegenüber dem, was politisch echt gewollt wird.  
 
Wie organisiert man in der Politik langfristige Prozesse? Wie werden langfristige Entwick-
lungen dennoch in die dann getroffenen Entscheidungsstrukturen implementiert?  
 
Dies ist ein spannendes und extrem problembeladenes Thema. Der langfristige Aufbau 
von Leistungen zur Linderung der demographischen Auswirkung kollidiert beispielsweise 
mit der aktuellen und jährlichen Haushaltspolitik. Eine Kollision mit dem Demokratieprinzip 
gibt es durch die Verlängerung von Wahlperioden. Zudem muss es in einer Demokratie 
möglich bleiben, langfristige Maßnahmen politisch zu korrigieren. Auch jede Organisation 
hat andere Zeitstrukturen. Die Eigenlogik von Systemen ist ein enormes Problem und der 
„Initiator“ vieler Zeitkonflikte. Zeitpolitik erweist sich als integrativer Ansatz der darum be-
müht ist, die jeweiligen und unterschiedlichen Zeitrhythmen zu transzendieren. 
Es geht jedoch nicht nur um die formalen Regularien, beispielsweise eines Gesetzes, das 
tatsächlich geändert werden kann, sondern auch darum, wie die Gesellschaft und die be-
teiligten Akteure zu den Problemen stehen. Zeitdiskurse bieten die Möglichkeit, von reinen 
Interessenskonflikten wegzukommen und die verschiedenen Interessen zu integrieren. Es 
handelt sich um einen Prozess der Verständigung und positiver Beispiele.  

Der letzte Applaus – Ende eines inhaltsreichen Wochenen-
des und vieler Zeiten des Austauschs. 
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Ist Zeitpolitik - oder muss sie nicht eigentlich sein - eine Suchbewegung der rechten Zeit-
maße innerhalb einer Gesellschaft? Welche objektiven Kriterien kann es geben?  
 
Innerhalb der Zeitpolitik geht es natürlich auch um eine normative Verständigungen und 
um ethische Kriterien. Dies kann ein Problem darstellen und erklären, warum die Diskurse 
so selten voran kommen. Zeitpolitische Fragen sind also oft (auch) Wert- und Streitfragen. 
Wichtig ist deshalb eine Reflexion der normativen Voraussetzungen und der Ziele, wohin 
Zeitpolitik gehen soll.  
Zeit ist andererseits ein Parameter, zu dem alle Zugang haben. Insofern könnte man durch 
den Gestaltungsanspruch innerhalb der Zeitpolitik auch neue Partizipationsformen anden-
ken. Eine präventive Zeitpolitik wäre schließlich auch eine Kritik an den herrschenden 
Umgangsformen mit der Zeit. Wichtig im Sinne einer „Wissenszeitpolitik“ ist auch der Ein-
bau von Monitoring- und Kontrollschritten zur sukzessiven Bewertung politischer (und wis-
senschaftlicher) Entscheidungen.  
 
 
Warum entsteht entlang dieser zeitpolitischen Themen nicht mehr Bewegung und Wider-
stand? Wann wird ein Konflikt zum Zeitkonflikt?  
 
Ein Verstehen dessen, dass individuelle Zeitprobleme auch strukturelle Ursachen haben, 
ist ein eigenes Thema. Das erklärt vielleicht, warum sich oft so wenig tut. Zentral bleibt für 
die Zeitpolitik andererseits, wie bereits erwähnt, die Betroffenen mit einzubeziehen. Ge-
sellschaftliche Definitionsprozesse über Zeit und ihre Konflikte zeichnen Zeitpolitik als 
neue Sichtweise aus, die nicht mehr einfach nur ressortspezifisch ist, sondern Dinge zu-
sammen betrachtet. Gerade deshalb ist es wichtig, ressortübergreifend und interdisziplinär 
zu arbeiten. Es handelt sich um "wissensbasierte Suchbewegungen", d.h. die Einbezie-
hung des vorhandenen Wissens und individueller Erfahrungen ist für die lokale Zeitpolitik 
unabdingbar.  
 



 
Zeitpolitik – Zeiten in der Politik: Programm                                                                                           Seite 82 

 

 
Tagungsprogramm 

 

Freitag, 26. März 2004 
 
 
14.00 Uhr  Beginn der Tagung mit Stehkaffee/-tee 
 
14.30 Uhr  Zeitpolitik – Zeit in der Politik 

Begrüßung und Einführung in die Tagungsthematik 
 
14.45 Uhr  Gegenwart öffentlicher Räume 

Bürgergesellschaft und neue Governance 
Prof. Dr. Ulrich Mückenberger, Hamburg 

 
16.00 Uhr  ÖFFENTLICHE ZEITRÄUME – BEGEGNUNG AUF DEM FORUM 

Projekte • Initiativen • Filme • Erfahrungen 
 

Zeitpolitisches Glossar - Dr. Manuel Schneider, Beratungsbüro make sense, Mün-
chen und Tutzinger Projekt und Dr. Martina Heitkötter, Deutsches Jugend-Institut, 
München 

 
Experimentieren mit Zeiten der Gesellschaft: „Zeitkonflikte & Alltagszeit“ – 
„Abschreitungen“ - Prof. Albert Mayr, timedesign, Florenz/Bozen 

 
Eilig in die Einheit – .ber die Sturzgeburt eines Staates und die Beziehungs-
probleme einer Nation - Wilhelm Hofmann, Universität Trier und Stefan Huck, 
London, Preisträger Deutscher Studienpreis „Tempo! Die beschleunigte Welt“ 

 
Projekt Bremen 2030 – eine zeitbewusste Stadt und das Zeitbüro Bremen-
Vegesack - Dr. Ulrike Baumheier, Koordinationsstelle Bremen 2030 

 
Zeiten der Nachhaltigkeit – Erfahrungen der Stadt Thalwil - Walter Lentzsch, 
Stiftung Ökopolis, Zürich 

 
Chronotope – Tempi della Citta - Dr. Diego Divenuto, Leiter Projekt „Zeiten der 
Stadt“, Stadt Bozen 

 
Zeitfragen sind Streitfragen – Zeitpolitische Erfahrungen von ver.di - Barbara 
Dürk, ISA-Consult, Frankfurt 

 
Initiativ für Zeitpolitik - Marion Fabian, Geschäftsstelle Deutsche Gesellschaft 
für Zeitpolitik, Berlin 
 

18.15 Uhr  Abendessen 
 
19.45 Uhr  Zeitstrategien: Filibustern, Timen, Beschleunigen, Aussitzen - Zeitmuster des 

Umgangs mit den Zeiten in der Politik. Prof. Dr. Gisela Riescher, Universität Frei-
burg 
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Samstag, 27. März 2004 
 
 
8.00 Uhr  Das Sabbatjahr - Meditation am Morgen in der Schlosskapelle 
 
9.00 Uhr  FELDER DER ZEITPOLITIK 
 

(1) Zeiten der Städte – Kommunale Zeitpolitik in Italien 
 Dr. Ingeborg Bauer-Polo, Vizebürgermeisterin Bozen 

 
(2) „Schneller ist besser“ – Zeiten in der Verkehrspolitik 
Prof. Dr. Barbara Adam, Universität Cardiff und Tutzinger Projekt 

 
(3) Soziale Rhythmen des Lebens – Zeitpolitik in der Familien- und Genderpo-
litik 
Dr. Karin Jurczyk, Deutsches Jugendinstitut, München 

 
10.30 Uhr  Pause 
 
11.00 Uhr  (4) Arbeit-Zeit-Leben – Zeitpolitik f.r Arbeit und Leben 

Prof. Dr. Eckart Hildebrandt, Wissenschaftszentrum Berlin 
 

(5) Schule und Bildung – Zeitpolitische Perspektiven 
Dr. Ingrid Kemnade, Landesinstitut für Schule, Bremen 

 
(6) Zeitskalen der Natur und der Politik – Zeiten in der Umweltpolitik 
PD Dr. Klaus Kümmerer, Universit.t Freiburg und Tutzinger Projekt 

 
12.30 Uhr  Mittagessen 

Mittagspause – meditative Musik in der Kapelle 
 
14.30 Uhr  FELDER DER ZEITPOLITIK - Brainstorming zu Zukunftsentwürfen in Arbeitsgrup-

pen zu den Themen des Vormittags und weiteren Themen 
 
17.00 Uhr  Pause 
 
17.15 Uhr  Balance zwischen beruflichen, familiären und zivilgesellschaftlichen Aufgaben 

Bedingungen für eine demokratische Zeitpolitik 
Prof. Dr. Christel Eckart, Universität Kassel 

 
18.15 Uhr  Abendessen 
 
ab 19.30 Uhr  Aushang des Brainstormings der Gruppen 
 
20.00 Uhr  Eine kurze Geschichte der Stundenherrschaft - Einstündiger Vortrag zur verlore-

nen Stunde 
Prof. Dr. Gerhard Dohrn-van Rossum, Technische Universität Chemnitz 
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Sonntag, 28. März 2004 
 
 04 
8.00 Uhr  „Vierzig Tage und vierzig Nächte blieb Mose auf dem Berg.“ (Exodus 24, 18) 

Meditation am Morgen in der Schlosskapelle 
 
9.00 Uhr  Politik in Echtzeit - Medienzeiten und Zeiten der Politik 

Prof. Dr. Irene Neverla, Universität Hamburg 
 
10.00 Uhr  Pause 
 
10.30 Uhr  Neue Zeitkonflikte – neue Zeitkonsense? Gesprächsrunde mit 

• Dr. Helmut Fogt, Dezernent Deutscher Städtetag, Berlin 
• Hans-Jürgen Jakobs, Leiter Medien, Süddeutsche Zeitung, München 
• Vera Morgenstern, Leiterin des Bereichs Frauen und Gleichstellungspolitik, ver.di, 
Berlin 
• Ruth Paulig, MdL, Herrsching 

 
12.15 Uhr  Verabschiedung 
 
12.30 Uhr  Ende der Tagung mit dem Mittagessen 
 
 



 
Zeitpolitik – Zeiten in der Politik: Literatur und Internetlinks                                                                   Seite 85 

 

 
 
 

Literatur und Internetlinks 
 
 
Literaturhinweise: 
 
 
Adam, B. (1998): Timescapes of Modernity. The Environment and Invisible Hazards. Lon-
don: Routledge 
 
Adam, B. (2004): Time. Cambridge: Polity Press 
 
Adam, B.; Geißler, K.H. & Held, M. (Hrsg.) (1998): Die Nonstop-Gesellschaft und ihr Preis. 
Vom Zeitmißbrauch zur Zeitkultur. Stuttgart/Leipzig: Universitas  
 
Dohrn-van Rossum, G. (1995): Die Geschichte der Stunde. München: dtv 
Eberling, M. & Hildebrandt, E. (2004): Prekäre Balancen. Flexible Arbeitszeiten zwischen 
betrieblicher Regulierung und individuellen Ansprüchen. Berlin: Edition Sigma 
 
Eberling, M. & Henckel, D. (1998): Kommunale Zeitpolitik. Veränderungen von Zeitstruktu-
ren – Handlungsoptionen der Kommunen. Berlin: edition sigma. 
 
Eckart, Ch. (1998): Fürsorglichkeit und Anerkennung als Perspektiven einer humanen 
Zeitpolitik. In: Stiftung Mitarbeit (Hg.): Humanzeit - Ideen für eine neue Zeitpolitik. Materia-
lien und Beiträge zur Tagung der Stiftung Mitarbeit und der Evangelischen Akademie Hof-
geismar. Bonn, S. 27-40. 
 
Eckart, Ch. (2000): Zeit zum Sorgen – fürsorgliche Praxis als regulative Idee der Zeitpoli-
tik. In: Feministische Studien, Jg. 18, H. 1, S. 9-24 
 
Geißler, K.H. (1999): Die Zeiten ändern sich. Vom Umgang mit der Zeit in unterschiedli-
chen Epochen. In: Aus Politik und Zeitgeschichte. Beilage zur Wochenzeitung das Parla-
ment B31/99, S. 3 - 10. 
 
Geißler, K.H. (42000): Vom Tempo der Welt. Am Ende der Uhrzeit. Freiburg: Herder 
 
Geißler, K.H. (2002): Wart´ mal schnell. Minima Temporalia. Stuttgart: Hirzel 
 
Held, M. & Geißler, K.H. (Hrsg.) (1995): Von Rhythmen und Eigenzeiten. Perspektiven 
einer Ökologie der Zeit. Stuttgart: Hirzel 
 
Held, M. & Geißler, K.H. (Hrsg.) (22000): Ökologie der Zeit. Vom Finden der rechten Zeit-
maße. Stuttgart: Hirzel 
 
Hildebrandt, E. (2000)(Hrsg.): Reflexive Lebensführung. Zu den sozialökologischen Folgen 
flexibler Arbeit. Berlin: Edition Sigma 
 
Jurczyk, K. (1993)(Hrsg.): Die Arbeit des Alltags. Beiträge zu einer Soziologie der alltägli-
chen Lebensführung. Freiburg: Lambertus 
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Kümmerer, K. (1997): Die Vernachlässigung der Zeit in den Umweltwissenschaften. Bei-
spiele - Folgen - Perspektiven. UWSF - Z. Umweltchem. Ökotox. 9, 49-54 
 
Kümmerer, K.; Schneider, M. & Held, M. (Hrsg.) (1997): Bodenlos. Zum nachhaltigen Um-
gang mit Böden. Politische Ökologie, Sonderheft 10. München: Ökom 
 
Mückenberger, U. (Hrsg.)(22000): Zeit der Stadt. Bremen: Temmen 
 
Mückenberger, U. (2003): Metronome des Alltags. Betriebliche Zeitpolitiken, lokale Effekte, 
soziale Regulierung. Berlin: Edition Sigma 
 
Neverla, I. (1992): Fernseh-Zeit. Zuschauer zwischen Zeitkalkül und Zeitvertreib - eine 
Untersuchung zur Fernsehnutzung. München: Ölschläger 
 
Politische Ökologie (PÖ) Nr. 57/58 (1999): Von der Zeitnot zum Zeitwohlstand. Auf der 
Suche nach den rechten Zeitmaßen. München: Ökom 
 
Schneider, M. & Geißler, K.H. (Hrsg.) (1999): Flimmernde Zeiten. Vom Tempo der Medien. 
Stuttgart: Hirzel 
 
Schneider, M.; Geißler, K.-H. & Held, M. (Hrsg.) (32000): Zeit-Fraß. Zur Ökologie der Zeit 
in Landwirtschaft und Ernährung. PÖ Sonderheft 8. München: Ökom  
 
Riescher, G. (1994): Zeit und Politik. Zur institutionellen Bedeutung von Zeitstrukturen in 
parlamentarischen und präsidentiellen Regierungssystemen. Baden-Baden: Nomos 
 
 
 
 
Internetlinks: 
 
 
Die Internetsite der Evangelischen Akademie Tutzing unter: 
http://www.ev-akademie-tutzing.de  
 
Die Internetsite der Deutschen Gesellschaft für Zeitpolitik unter: 
http://www.zeitpolitik.de  
 
Die Internetsite der Bundeszentrale für politische Bildung unter: 
http://www.bpb.de   
 
Die Internetsite des Tutzinger Projekts „Ökologie der Zeit“ unter: 
http://www.zeitoekologie.de  
 
Die Internetsite der Hans-Böckler-Stiftung unter:  
http://www.boeckler.de  
 
Internetsite „Zeiten der Stadt“ der Stadt Bozen unter: 
http://www.comune.bolzano.it/wincity/32A9FDAA_de.html 
 
Internetsite des Vereins „Ökopolis“ und die Erfahrungen der Stadt Thalwil (CH) unter: 
http://www.oekopolis.ch/thalwil/thalwil.html 

http://www.ev-akademie-tutzing.de/
http://www.zeitpolitik.de/
http://www.bpb.de/
http://www.zeitoekologie.de/
http://www.boeckler.de/
http://www.comune.bolzano.it/wincity/32A9FDAA_de.html
http://www.oekopolis.ch/thalwil/thalwil.html
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Internetsite des Verkehrsprojektes von Barbara Adam unter:  
http://www.iccr-international.org/foresight 

http://www.iccr-international.org/foresight
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